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Neutralität – mind. haltbar bis …  
Editorial

«Depuis l’agression militaire russe en Ukraine et les 
scénarios de menace qui en découlent pour l’Europe, 
ainsi que l’adoption de sanctions et les restrictions 

à l’exportation d’armes, la neutralité suisse est à nouveau au 
cœur des débats, parfois vifs. Sur la scène 
internationale, elle fait de plus en plus l’objet 
de critiques, tandis que dans les médias suisses, 
on parle de « contradictions croissantes », d’un 
« carcan juridique » et même de la « neutralité 
comme dogme ». Un sondage réalisé par la 
SRF en novembre 2025 a révélé que 80 percent 
de la population suisse souhaite maintenir 
la neutralité. Mais le sondage a également 
montré que la plupart des gens souhaitent 
une interprétation plus pragmatique de la 
neutralité. Dans une interview accordée à la 
NZZ le 20 janvier 2026, le conseiller fédéral 
Ignazio Cassis rappelle les 400 ans d’histoire 
de la neutralité en Suisse et souligne que son 

interprétation a toujours été suffisamment souple pour s’adapter 
à la réalité : « Nous ne voulons ni la renforcer ni l’assouplir. Une 
neutralité militaire, mais un engagement actif dans la diplomatie 
et les missions de paix, voilà la voie à suivre. » Il faut se rendre utile 
d’une autre manière pour que les autres reconnaissent la neutralité. 
Lors du Stamm parlementaire de 2024, la conseillère aux États 
Andrea Gmür-Schönenberger a rapporté que ses homologues 
étrangers lui disaient souvent qu’ils acceptaient notre neutralité, 
même s’ils ne la comprenaient pas vraiment. Devons-nous donc 
mieux expliquer notre neutralité ? Ou faut-il la réinterpréter ?

Dans ce numéro du CIVITAS, Joseph Jung v/o Matt, l’ancien 
chancelier fédéral Walter Thurnherr ainsi que Nicolas Albert v/o 
Paradiso et Oliver Wick v/o Sasquatch s’expriment dans la série 
« Deux Plumes » sur la neutralité – du point de vue de l’histoire 
et de la politique (intérieure et extérieure) et d’un point de vue 
personnel. D’autres contributions sur ce thème ont également été 
reçues et seront publiées dans le prochain numéro, car les pages 
restantes regorgent d’informations et d’impressions sur la vie so-
ciétaire, que nous ne voulons et ne devons pas perdre de vue mal-
gré les turbulences politiques. Car, comme l’a déjà dit Goethe : « Un 
regard dans le livre et deux dans la vie, voilà qui donnera à l’esprit 
sa véritable forme. »

Dans cet esprit, la rédaction vous souhaite une lecture aussi 
instructive qu’inspirante et plaisante, ainsi que des discussions 
animées avec « un esprit éduqué » autour des tables de Stamm.

Avec mes salutations colorées 

Basil Böhni v/o Medial

«Spätestens seit dem russischen Angriffskrieg auf die 
Ukraine und damit einhergehenden Bedrohungsszenarien 
für Europa, Sanktionsübernahmen und Waffenexport-

einschränkungen wird auch die Schweizer Neutralität wieder 
engagiert und zuweilen hitzig debattiert. 
International gerät sie vermehrt in Kritik, und in 
den inländischen Medien ist von «wachsenden 
Widersprüchen», von einem «rechtlichen 
Korsett» und gar von der «Neutralität als Dogma» 
die Rede. Eine SRF-Umfrage im November 
2025 ergab, dass 80 Prozent der Schweizer 
Bevölkerung an der Neutralität festhalten 
wollen. Die Umfrage zeigte aber auch, dass von 
den meisten eine pragmatischere Auslegung der 
Neutralität gewünscht wird. Bundesrat Ignazio 
Cassis verweist in einem Interview in der NZZ 
vom 20. Januar 2026 indes auf die 400-jährige 
Geschichte der Neutralität in der Schweiz und 
darauf, dass deren Auslegung seit jeher flexibel 
genug war, um sich der Realität anzupassen:  «Wir wollen sie weder 
verschärfen noch lockern. Militärische Neutralität, aber aktives 
Engagement in Diplomatie und Friedensmissionen – das ist der 
Weg.» Man müsse auf andere Weise nützlich sein, damit die anderen 
die Neutralität anerkennen. Im Zuge des Parlamentarierstamms 
2024 berichtete Ständerätin Andrea Gmür-Schönenberger, dass 
sie von ausländischen Amtskolleginnen und -kollegen oft zu hören 
bekomme, sie würden unsere Neutralität akzeptieren – auch wenn 
sie diese tatsächlich nicht wirklich verstünden. Müssen wir unsere 
Neutralität also besser erklären? Oder bedarf es einer Neuauslegung?

In der vorliegenden CIVITAS-Ausgabe äussern sich unter an-
derem Joseph Jung v/o Matt, der ehemalige Bundeskanzler Walter 
Thurnherr sowie in der «Zwei Federn»-Serie Nicolas Albert v/o Pa-
radiso und Oliver Wick v/o Sasquatch zur Neutralität – aus histori-
scher, aussen- und innenpolitischer sowie persönlicher Sicht. Es gab 
zudem weitere Zuschriften zu diesem Thema, die in der nächsten 
Ausgabe nachgereicht werden sollen, denn die verbleibenden Seiten 
warten mit zahlreichen Informationen und Impressionen aus dem 
Vereinsleben auf, welches wir vor lauter politischer Turbulenzen 
nicht aus den Augen verlieren wollen und sollen. Denn, wie Goethe 
bereits festhielt: «Ein Blick ins Buch und zwei ins Leben, das wird die 
richtige Form dem Geiste geben.» 

In diesem Sinne wünscht die Redaktion eine ebenso erhellende 
wie inspirierende und kurzweilige Lektüre sowie angeregte Gesprä-
che mit «geformtem Geist» an den Stammtischen. 

Mit rot-weiss-grünen Farbengrüssen 

Basil Böhni v/o Medial



REDAKTIONELLER TEIL

Das Mass aller  
aussenpolitischen Dinge 

Schweizer Neutralität im jungen Bundesstaat

In konfliktreichen Zeiten 
wird die Neutralität beson-
ders hitzig debattiert. Das 
war bereits so in der Zeit der 
Bundesstaatsgründung, als 
Krisen, Kriege und Revolutionen 
das Verhältnis der Schweiz zum 
Ausland wiederholt auf den Prüf-
stand stellten. Neutralität war im 
damaligen Kontext nur als be-
waffnete Neutralität zu bewerk-
stelligen. Bereits in den ersten 
Jahrzehnten nach 1848 wurde 
sie zum identitätsstiftenden 
Prinzip. Dies zeigt sich ein-
drücklich bei Guillaume Henri 
Dufour.

Joseph Jung v/o Matt    

Schweizerisches Nationalmuseum, LM-101066, koloriert mit KI    4  CIVITAS 2/2025–2026
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Mit der Unterzeichnung der Neu
tralitätsurkunde am 20. No-
vember 1815 anerkannten die 

europäischen Grossmächte im Rahmen 
des Wiener Kongresses den neutralen Sta-
tus der Schweiz. Die Verpflichtung der 
Schweiz, sich nicht an Kriegen zwischen 
Drittstaaten zu beteiligen, lag sowohl in 
ihrem eigenen Interesse als auch in dem-
jenigen der Mächte. Mit der Neutralitäts-
urkunde wurde der Schweiz vollkommene 
Souveränität garantiert. Dadurch sollte 
verhindert werden, dass sie je wieder von 
einer auswärtigen Macht abhängig werden 
würde, wie dies unter dem beherrschenden 
Einfluss des napoleonischen Frankreichs 
der Fall gewesen war. Die Garantie der 
Neutralität schloss die Zusicherung ein, 
dass die Grenzen der Schweiz respektiert 
werden würden. So gesehen, waren die eu-
ropäischen Mächte nach schweizerischem 
Verständnis die Verpflichtung eingegan-
gen, bei Grenzverletzungen zugunsten der 
Schweiz einzuschreiten. Später präzisierte 
die Eidgenossenschaft, dass dies kein Recht 
der mitunterzeichnenden Mächte sei, da 
allein sie entscheide, ob und unter welchen 
Bedingungen sie Hilfe beanspruchen wolle.

Verankerung in der Bundesverfassung
Kaum waren die innenpolitischen Krisen 
der 1840er-Jahre, die zum Sonderbunds-
krieg geführt hatten, bewältigt, sah sich 
die Schweiz mit neuen Konfliktpotenzia-
len und Problemstellungen konfrontiert. 
Dabei wurde eine gehörige Sprengkraft 
aufgebaut, die den Bestand des jungen Bun-
desstaats verschiedentlich gefährdete. Die 
Schweiz geriet ins Spannungsfeld europäi-
scher Kriege und Revolutionen. Dabei war 
sie gezwungen, ihren neutralen Status ge-
nauer zu definieren. Bald wurde deutlich, 
dass das Asylrecht als integrierender Be-
standteil der Neutralität zu betrachten war. 
Doch stellten sich weitere Fragen:
•	 War die Schweiz bereit, den politischen 

Flüchtlingen, die nunmehr zu Tausenden 
ins Land strömten, das Recht auf Asyl 
zu gewähren, und welche persönlichen 
Freiheiten durften die Flüchtlinge in An-
spruch nehmen?

•	 Durften die kantonalen Behörden, in de-
ren Kompetenz das Asylwesen lag, zulas-
sen, dass politische Flüchtlinge, von de-
nen sich manche in bewaffneten Gruppen 

oder gar als zerriebene Kampfformatio-
nen mit leichten und schweren Waffen in 
die Schweiz abgesetzt hatten, von ihrem 
Zufluchtsort aus gegen ihre Herkunfts-
länder agitierten?

•	 Wie hatte sich der Bund zu verhalten, 
wenn die Asyl- und Flüchtlingspolitik 
kantonaler Behörden den eidgenössi-
schen Interessen zuwiderlief und gar mi-
litärische Konfrontationen mit Nachbar-
staaten provozierte?

•	 Genügten zur Sicherung der Neutralität 
die Garantien der europäischen Mächte 
oder bedurfte es dazu eigener militäri-
scher Anstrengungen?

Diese Konstellationen zwangen den jun-
gen Bundesstaat, die Neutralitätspolitik im 
Blick auf aktuelle Problemstellungen aus-
zudifferenzieren und damit zugleich auch 
die Grundsätze seiner Aussenpolitik zu for-
mulieren. Die Eckpfeiler der Aussenpolitik 
waren in der Bundesverfassung verankert: 
Gemäss Zweckartikel hatte der Bund die 
Unabhängigkeit des Vaterlands gegen aus-
sen zu behaupten (Art. 2). Unter die Befug-
nisse der Bundesversammlung fielen unter 
anderem die Massnahmen zur Garantie der 
äusseren Sicherheit, das heisst zur Gewähr-
leistung von Unabhängigkeit und Neutrali-
tät (Art. 74, ad 6). Der Bundesrat hatte über 
die Erfüllung dieser Aufgaben zu wachen 
(Art. 90, ad 9). Was die Asyl- und Flücht-
lingspolitik betraf, so verblieb diese grund-
sätzlich in der Kompetenz der Kantone. 
Doch dem Bund stand 
das Recht zu, Fremde, 
welche die Sicherheit 
der Eidgenossenschaft 
gefährdeten, wegzu-
weisen (Art. 57).

Mit dieser Veran-
kerung in der Bundes-
verfassung wurde ein 
unmissverständliches 
Zeichen gesetzt, dass 
die Unabhängigkeit 
des Landes zu verteidigen war und die Aus-
senpolitik des jungen Bundesstaats auf der 
Neutralität zu beruhen hatte. Diese beiden 
Elemente wurden schnell zu einem identi-
tätsstiftenden Prinzip der Schweiz. Denn 
angesichts der militärischen Auseinander-
setzungen, die den jungen Bundesstaat 
1848/49 und in den 1850er-Jahren be-
drohten, bildete sich das «einzig Volk von 

Brüdern» nicht auf der politischen Bühne, 
sondern bei Truppenzusammenzügen und 
namentlich im Aktivdienst. In Not und Ge-
fahr wuchsen Sieger und Verlierer des Bür-
gerkriegs von 1847 zusammen. Und so wur-
de das «einig Vaterland» besungen, das es 
kurz zuvor nicht gegeben hatte. Diese Fest-
stellung steht ganz im Gegensatz zu einer 
bis heute verbreiteten Meinung, die besagt, 
dass die Neutralität diese Ausstrahlung erst 
im Ersten Weltkrieg gewonnen habe. Bis 
dahin habe sie eine untergeordnete Rolle 
gespielt.

Weitere neutralitätspolitische  
Schlüsseldokumente
Die Bedeutung der Neutralität für die Aus-
senpolitik der jungen Schweiz kommt nicht 
erst in der Bundesverfassung zum Aus-
druck. Sie prägt bereits die kritischen Dis-
kussionen, die von den relevanten staats-
politischen Gremien – Tagsatzung und 
Verfassungsrat – sowie den führenden libe-
ral-radikalen Staatsmännern 1848 im Vor-
feld geführt wurden. Die Ergebnisse dieser 
Debatte wurden namentlich in drei Schlüs-
seldokumenten festgehalten, zunächst im 
Kreisschreiben vom 28. Februar 1848, das 
die bernische Regierung als damaliger eid-
genössischer Vorort unter Bundespräsident 
Ulrich Ochsenbein (1811 – 1890) den Kan-
tonen zustellte. Darin wird festgehalten, 
es sei die Aufgabe der Schweiz, die von ihr 
in Anspruch genommene Neutralität unter 

allen Umständen und 
mit allen Kräften auf-
rechtzuerhalten. Von 
einem Bündnis mit 
dem Königreich Sar-
dinien-Piemont gegen 
Österreich sei abzuse-
hen. Flüchtlingen sei in 
Handhabung des Asyl-
rechts und nach dem 
Gesetz der Humanität 
ruhiger Aufenthalt zu 

gewähren. Bewaffnet in die Schweiz eintre-
tende Flüchtlinge seien aber sofort zu ent-
waffnen. Überdies sei darüber zu wachen, 
dass das Asyl nicht zu Umtrieben gegen die 
Nachbarstaaten missbraucht werde.

Das zweite Dokument ist das Proto-
koll der Tagsatzung vom April 1848, wel-
che die neutralitätspolitischen Grund-
sätze vom Februar 1848 bekräftigte. Die 

«Die Schweiz geriet ins 
Spannungsfeld europäischer 

Kriege und Revolutionen. 
Dabei war sie gezwungen, 

ihren neutralen Status 
genauer zu definieren.»
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Schweiz dürfe keine Bündnisse eingehen; 
sie müsse strikt neutral bleiben und die 
Aussenpolitik sei ausschliesslich Sache des 
Bundes. Eine kantonale Separatpolitik sei 
nicht zulässig. Das dritte Dokument ist ein 
eigentlicher aussenpolitischer Leitfaden, 
den Ochsenbein im Mai 1848 für die Tag-
satzung und für den Bernischen Grossen 
Rat formulierte. Darin wird die Neutrali-
tät als Grundsatz gesamteidgenössischer 
Politik bekräftigt. Kantonale Alleingänge 
werden erneut verurteilt. Die Tagsatzung 
verbot das Anwerben von Söldnern und die 
Bildung bewaffneter Korps auf Schweizer 
Boden. Allerdings lehnte sie es ab, die Neu
tralität als Bundeszweck zu bezeichnen, weil 
sie keine dogmatische, sondern eine funk-
tionale Neutralität anstrebte. Das heisst: 
Sie verstand die Neutralität als Mittel zum 
Zweck, um die Unabhängigkeit des Landes 
zu sichern. Und nur wenn die Unabhängig-
keit der Schweiz nicht mehr anders sicher-
gestellt werden könne, nur als diese ultima 
ratio dürfe die Neutralität aufgegeben wer-
den. Diese Einschränkung ändert jedoch 
nichts an der existenziellen Bedeutung der 
Neutralität für den jungen Bundesstaat: Sie 
war das Mass aller aussenpolitischen Dinge.

Als das neutralitätspolitische Schlüssel-
dokument vom Februar 1848 formuliert 
wurde, war die Revo-
lution in Frankreich 
bereits im Gange. 
Nicht im Geringsten 
absehbar waren indes 
die gewaltigen Erschüt-
terungen, die ab dem 
Frühjahr 1848 die an-
deren Nachbarländer 
der Schweiz erfassen 
sollten. Und noch be-
vor der neue Bundes-
staat Ende 1848 aus der 
Taufe gehoben wurde, 
stellten sich aufgrund 
der Entwicklungen in Europa neue Fragen: 
Galt die proklamierte Neutralität auch 
dann, wenn es um einen Kampf der Prin-
zipien ging: Freiheit und Demokratie hier, 
reaktionärer Absolutismus dort? Durfte die 
Schweiz bei einer solchen Ausmarchung ab-
seitsstehen und sich hinter ihrer Neutralität 
verstecken? Der neue Bundesstaat erbte die-
se Problemstellungen und musste Antwor-
ten finden.

Kampf der Werte 
und Prinzipien
So einfach, wie sich die plakative Gegen-
überstellung der Werte auf den ersten Blick 
präsentierte, war es nicht. Ging es bei der 
guerra santa – so der Kampfruf, unter dem 
König Karl Albert von Sardinien-Piemont 
(1798 – 1849) die Österreicher aus Italien hi-
nauswerfen wollte – tatsächlich um Freiheit 
und Demokratie? Oder wurde die nationale 
Begeisterung für dynastische Eigeninte
ressen missbraucht? Bestand das Ziel der 
Revolutionen in den deutschen Staaten in 
der Errichtung von Republiken? Oder ging 
es um die Umwandlung absolutistischer 
Systeme in konstitutionelle? Galt das Ziel 
als erreicht, wenn in Frankreich der König 
gestürzt war und die Republik ausgerufen 
wurde? Doch was war, wenn sich der Prési-
dent de la République zum Alleinherrscher 
aufschwang? Konnte man von einer mora-
lischen Überlegenheit der Republik gegen-
über der Monarchie sprechen, wenn im 
Sommer 1848 unter dem Deckmantel der 
Republik der französische General Louis-
Eugène Cavaignac (1802 – 1857) ein fürch-
terliches Blutbad anrichtete und Tausende 
verhaften und deportieren liess? War Na-
poleon III. den Bourbonenkönigen mora-
lisch überlegen, weil der Staatsstreich, den 

er durchführte, und 
das Kaiserreich, das 
er kurz darauf wieder 
errichtete, plebiszitär 
abgesichert wurden? 
Wo blieben Demokra-
tie und Freiheit? Wo 
Fortschritt? Wo Reak-
tion? Daher nochmals: 
War das, was sich ab 
1848/49 in Europa ab-
spielte, tatsächlich ein 
Prinzipienkampf zwi-
schen Demokratie und 
Despotismus?

Nein, die Verhältnisse waren unklar, die 
Konstellationen delikat. Und wie sollte die 
Schweiz mit Anschlusswünschen angren-
zender ausländischer Gebiete umgehen: 
Campione, Veltlin, Vorarlberg? Und was 
war mit den nordsavoyischen Provinzen 
Chablais und Faucigny? Die Auseinander-
setzungen, die 1848 und im jungen Bun-
desstaat um diese Fragen geführt wurden, 
werfen ein zwiespältiges Bild auf den Zu-

stand des Landes. Nicht zu übersehen ist 
der Machtkampf, der unter den radikal-
liberalen Siegern des Sonderbundskriegs 
ausgebrochen war, zusehends erbitterter 
geführt wurde und bald keine Grenzen 
mehr kannte – weder in der Presse noch auf 
der politischen Bühne.

Wo blieb unter liberal-radikalen Vor-
zeichen die brüderliche Einigkeit, wenn 
masslose Verunglimpfungen die Gewaltbe-
reitschaft nährten? Wenn vor gewalttätigen 
Übergriffen und selbst vor Putschplänen 
nicht haltgemacht wurde? Drohte in der 
Schweiz ein neuer Bürgerkrieg? Wie stand 
es um den Respekt vor den eidgenössischen 
Interessen, wenn im Kanton Tessin zum 
Kampf gegen die Österreicher in der Lom-
bardei aufgerufen wurde und daraufhin die 
Aushebungsbüros überrannt wurden? Wo 
blieb die eidgenössische Gesinnung beim 
radikalen Politiker Jules Eytel (1817 – 1873), 
der 1848 posaunte, dass sich die Waadtlän-
der den französischen Truppen anschlies-
sen würden, sollten diese über Schweizer 
Gebiet in der Lombardei einmarschieren? 
Und was war davon zu halten, wenn der 
Kopf der Genfer Regierung, James Fazy 
(1794 – 1878), neutralitätspolitische Grund-
sätze verhöhnte, indem er beispielsweise 
proklamierte, dass man in der Calvinstadt 
das Werbeverbot nicht beachten werde?

Radikale Abenteurer, wirtschaftsliberale 
Realisten – und Konservative
Die Aussenpolitik des jungen schweize-
rischen Bundesstaats musste ihre Linie 
zwischen drei Lagern finden. Da waren 
zunächst jene wirtschaftsliberalen Politi-
ker, die von einer Einmischung in Belange 
anderer Staaten nichts wissen wollten. Sie 
lehnten eine expansive Aussenpolitik ab 
und befürworteten eine militärische Aus-
einandersetzung ausschliesslich als letztes 
Mittel zur Verteidigung der staatlichen 
Souveränität. Für diese Realpolitiker war es 
eine Überschätzung der eigenen Kräfte und 
gleichzeitig eine anmassende Vorstellung, 
dass die kleine Schweiz mit militärischen 
Interventionen in den Nachbarländern 
den Lauf der Dinge in Europa beeinflussen 
könnte. Die Schweiz solle der Revolution in 
den reaktionär-konservativen Monarchien 
nicht mit Waffen zu Hilfe eilen, sondern 
mit der Macht des Beispiels. Das Alpenland 
sei der Hochaltar der Freiheit in Europa. 

«Nicht zu übersehen ist 
der Machtkampf, der unter 

den radikal-liberalen Siegern 
des Sonderbundskriegs 

ausgebrochen war, zusehends 
erbitterter geführt wurde 
und bald keine Grenzen 

mehr kannte.»
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Porträt Dufours in Generalsuniform mit gespanntem Hut; von Carl Friedrich Irminger (1813 – 1863), um 1850. 
(Bild: Schweizer Pioniere der Wirtschaft und Technik 120)  
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So sprach Alfred Escher (1819 – 1882), der 
Wortführer dieser besonnenen Kräfte. Wie 
die Wirtschaftsliberalen stellten sich auch 
die Konservativen gegen die expansionis-
tische Abenteuerpolitik. Bei der Asylfrage 
allerdings gingen die Meinungen bereits 
wieder auseinander. Für die Liberalen war 
unbestritten, dass die Schweiz eine Zu-
fluchtsstätte für politisch Verfolgte sein 
musste. Mochte die Zahl der Asylsuchen-
den noch so gross sein – es sei moralische 
Pflicht und vaterländische Ehrensache, die 
Unglücklichen aufzunehmen und vor ihren 
Verfolgern zu schützen. Wer allerdings den 
geschützten Status missbrauche, den Inte
ressen der Schweiz zuwiderhandle und das 
Land in Gefahr bringe, verspiele sein Recht 
auf Asyl.

Den Konservativen aber ging der euro-
päische Kampf um Freiheit und Demokra-
tie gegen den Strich, wie von einem ihrer 
Wortführer und Vordenker, Philipp Anton 
von Segesser (1817 – 1888), zu hören war. 
Ihre Sympathien lagen ganz offensichtlich 
bei den monarchisch-dynastischen Sys-
temen. Diesen waren sie ideologisch ver-
bunden, nicht den Kämpfern auf den Bar-
rikaden. Dass politische Flüchtlinge in der 
Schweiz Zuflucht fanden, war für sie mehr 
als widerwärtig, denn aus konservativer 
Perspektive war ihnen allen zuzutrauen, 
dass sie das Asyl für den politischen und 
auch bewaffneten Kampf missbrauchten. 

Dass man allenfalls wegen dieser Revolutio-
näre würde in einen Krieg ziehen müssen, 
war den Konservativen eine unerträgliche 
Vorstellung.

Nach Ansicht der radikalen Politiker 
schliesslich sollte die Schweiz im euro-
päischen Kampf gegen den Absolutismus 
eine aktive Rolle spielen. Neutralität sei 
eine überholte und moralisch verwerfliche 
Konzeption. Vom Neutralitätsprinzip kön-
ne und müsse aus höher zu gewichtenden 
Rücksichten abgewichen werden. Wenn es 
im benachbarten Ausland um die Freiheit 
und damit um die Lebensfrage auch der 
Schweiz gehe, dann müsse man auf dem 
Schlachtfeld erscheinen. Wer dann nicht 
aufmarschiere, sei rettungslos verloren. Es 
sei daher ein Gebot der Völkersolidarität, 
dass sich die Schweiz am europäischen Frei-
heitskampf beteilige. 

Euphorisiert von einem schweizerischen 
Sendungsbewusstsein, waren diese radika-
len Politiker gewillt, eidgenössische Batail-
lone Richtung Paris, Mailand, Karlsruhe 
und Konstanz marschieren zu lassen – ohne 
kritische Ref lexion der beträchtlichen Risi-
ken, die man einging, wenn man die Neu
tralität aufgab und militärisch den Schritt 
über die Grenze wagte. Selbst die Erweite-
rung des schweizerischen Territoriums war 
eine Option.

Zu ihren Wortführern gehörten schil-
lernde Persönlichkeiten wie der Genfer 

Regierungsrat und Nationalrat James Fazy 
(1794 – 1878) und der Berner Politiker Ja-
kob Stämpfli (1820 – 1879), der von seinem 
Schwiegervater, Rechtsprofessor Johann 
Wilhelm Snell (1789 – 1851), kräftige Schüt-
zenhilfe erhielt. Die Aufstände gegen die 
Fürstenmacht, die 1848/49 in Europa wie 
ein Flächenbrand um sich griffen, kamen 
diesen radikalen Grössen eben recht. Sie 
liessen die Zügel der Asylpolitik schleifen. 
Ihre ideologische Haltung setzte sich über 
neutralitätspolitische Positionen hinweg. 
Vehement bekämpften sie jegliche Ein-
schränkung des Rechts auf Asyl. Es war 
durchaus in ihrem Sinn, dass die geschei-
terten Revolutionäre ihren Kampf von der 
Schweiz aus weiterführten. Auf diese Weise 
wurde die Schweiz zu einem propagandisti-
schen Hotspot der Revolution und zu einem 
militärischen Aufmarschgebiet im Kampf 
gegen die benachbarten Monarchien und 
Dynastien. Dieser radikalen Politik schlos-
sen sich Politiker und Geistesgrössen aus 
anderen Lagern an. Diese kritisierten 
die wirtschaftsliberalen Friedensapostel: 
Die Neutralität werde für wirtschaftliche 
Zwecke missbraucht, hiess es etwa. Wie 
fahrlässig die radikale Haltung war, zeig-
te sich Zug um Zug mit der Niederschla-
gung der Revolutionen: Was wäre aus der 
Schweiz geworden, hätten die siegreichen 
reaktionär-konservativen Systeme sie sich 
im Anschluss gemeinsam vorgeknöpft?

Die Landesregierung hatte einen schwe-
ren Stand. Sie schwankte mehrfach. Ge-
fährlich wurde es für die Schweiz, als sich 
der Bundesrat von den radikalen Hasar-
deuren zu militanten Manövern verleiten 
liess. Dies war insbesondere der Fall, nach-
dem Ende 1854 Ulrich Ochsenbein durch 
Jakob Stämpfli ersetzt worden war. Nun 
stand wiederholt die Existenz des Landes 
auf dem Spiel, wie sich namentlich in den 
Konflikten um Neuenburg und Savoyen zei-
gen sollte. Zuvor hatte die Achse zwischen 
Jonas Furrer (1805 – 1861) und Ochsenbein, 
die von Alfred Escher, der starken Figur im 
Parlament, unterstützt wurde, den neutra-
litätspolitischen Kurs stabilisieren können, 
wobei das Staatsschiff dennoch mehrfach 
ins Schlingern geriet.

Dass das radikal-liberale Lager, das sich 
im Kampf gegen den Sonderbund formiert 
hatte, bereits 1848 in entscheidenden Sach-
fragen unterschiedliche Positionen vertrat 

Résumé 
La neutralité suisse s’est développée au XIXᵉ siècle, en particulier après la fondation de l’État 
fédéral en 1848, pour devenir le principe central de la politique étrangère et le fondement 
identitaire du jeune État fédéral. Depuis la reconnaissance de la neutralité par le droit inter-
national en 1815, celle-ci a servi à garantir la souveraineté et l’indépendance territoriale 
du pays. Face aux révolutions européennes, aux guerres et aux flux de réfugiés, la Suisse 
a été contrainte de donner une forme concrète à sa neutralité, notamment dans le champ 
de tensions entre le droit d’asile, la sécurité intérieure et la retenue en matière de politique 
étrangère. Différents courants politiques s’opposaient quant à savoir s’il convenait de respec-
ter strictement la neutralité ou de la faire pencher au profit d’un engagement actif en faveur 
de la liberté et de la démocratie. La Constitution fédérale a clairement inscrit la neutralité 
et l’indépendance parmi les objectifs fondamentaux de la Confédération. Des personnali-
tés marquantes telles qu’Alfred Escher et le général Guillaume Henri Dufour ont façonné la 
conception de la neutralité armée : la neutralité n’est crédible que si la Suisse est capable et 
disposée à la défendre militairement. Cette position fit ses preuves à plusieurs reprises et 
valut finalement à la Suisse une reconnaissance internationale, notamment lors de la guerre 
franco-allemande de 1870 – 1871.

La version intégrale du texte en français est disponible ici :
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und sich ganz offensichtlich zerstritt, ver-
mag nicht zu überraschen. Die Aussenpoli-
tik und die Flüchtlingsfrage geben lediglich 
einen Vorgeschmack auf andere Themen, 
bei denen Liberale und Radikale in ganz 
unterschiedliche Richtungen zogen. Über-
raschend mag höchstens sein, wie rasch der 
Block zersprang. Dass sich wiederum Libe-
rale und Konservative in Sachfragen trafen, 
mochte beiderseits etwas befremden und 
war gewöhnungsbedürftig. Diese unheilige 
Allianz macht aber deutlich, dass das kon-
fessionelle Element auch im jungen Bundes-

staat – wie zuvor bereits in den 1840er-Jah-
ren und selbst im Sonderbundskrieg – nicht 
die Frontlinie markierte.

Bewaffnete Neutralität
Die Flüchtlingsproblematik und die dro-
henden militärischen Verwicklungen mit 
Nachbarstaaten stellten die junge Schweiz 
hart auf die Probe. Dass der Bundesstaat, 
der nicht im Geringsten gefestigt war, an 
den immensen aussenpolitischen Heraus-
forderungen nicht scheiterte, machte ihn 
stärker: nicht nur, weil das Bewusstsein da-

für geschärft wurde, dass gewisse Aufgaben 
gesamtschweizerisch anzugehen waren. 
Die andere wichtige Erkenntnis war, dass 
die Verlierer des Sonderbundskriegs ihren 
Beitrag zum Grenzschutz ebenso leisteten 
wie zur Internierung von Flüchtlingen. Da-
mit demonstrierten sie Solidarität nach in-
nen und die Bereitschaft, den Bundesstaat, 
dessen Errichtung sie noch kurz zuvor be-
kämpft hatten, mit der Waffe in der Hand 
zu verteidigen.

Dass mit der Bundesverfassung nicht alle 
neutralitätspolitischen Fragen beantwortet 

Erinnerungsschal an den Sonderbundskrieg 1847 mit Porträts von Guillaume Henri Dufour, Jonas Furrer, Eduard Ziegler, Ulrich Och-
senbein und Louis Rilliet-de Constant. Stoffdruck um 1848. (Bild: Joseph Jung, Aufbruch)
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waren, wurde mit dem Problem der frem-
den Dienste akut. Radikale Stimmen kriti-
sierten 1848/49 wiederholt, dass Schweizer 
Regimenter weiterhin im Dienst autoritärer 
Herrscher stünden, während gleichzeitig 
die Schweiz die Unter-
stützung der Freiheits-
kämpfer in den Nach-
barländern untersagte. 
Doch der Widerstand 
gegen die noch laufen-
den Militärkapitulatio-
nen mit Neapel erfass-
te zusehends weitere 
Kreise. Es setzte sich im 
eidgenössischen Parla-
ment die Erkenntnis durch, dass der Dienst 
für fremde Staaten mit der schweizerischen 
Neutralität unvereinbar sei. Bereits im Som-
mer 1849 erklärte die Bundesversammlung 
das Fortbestehen der sogenannten Militär-

kapitulationen mit den politischen Grund-
lagen der Schweiz als eines demokratischen 
Freistaats für unvereinbar. Die Landesre-
gierung wurde beauftragt, nach Lösungen 
zu suchen, um die noch bestehenden Kapi-

tulationen aufzulösen. 
Daraufhin wurden 
Anwerbungen auf dem 
ganzen Gebiet der 
Schweiz untersagt. Der 
Beschluss der Bundes-
versammlung, der den 
Eintritt in ausländische 
Regimenter unter Stra-
fe stellte, folgte jedoch 
erst 1859.

Wiewohl die Aussenpolitik der jungen 
Schweiz dank der Bundesverfassung auf tra-
genden Pfeilern ruhte, machten es Ereignis-
se und Konstellationen notwendig, einzelne 
Aspekte zu schärfen und im Kontext konkre-

ter Fälle zu reflektieren. Und so wurden die 
Maximen der Aussenpolitik auch auf dem 
politischen Parkett wiederholt debattiert. 
Es war Alfred Escher, der dazu im Bundes-
parlament sowie im Zürcher Grossen Rat die 
Richtschnur spannte. Wie kaum ein anderer 
dachte er grundsatzpolitisch. Die Unabhän-
gigkeit der Schweiz sei mit Gut und Blut zu 
verteidigen. Feierliche Verträge mit auslän-
dischen Staaten genügten nicht. Wolle die 
Schweiz ihre Unabhängigkeit und Freiheit 
bewahren, dürfe sie sich nicht nur auf die 
Zustimmung der Mächte und auf Aktenstü-
cke verlassen. Der Schweiz sei am wirkungs-
vollsten gedient, wenn sie um jeden Preis 
und selbst mit den grössten Opfern ver-
teidigt werde. Daher soll das Land stets ge-
rüstet sein, sich gegen jeden Angriff auf ihre 
Neutralitätsstellung zur Wehr zu setzen. Ein 
solcher Angriff sei stets auch ein Angriff auf 
die Unabhängigkeit des Landes.

Das Bourbaki-Panorama als monumentales Rundbild von Edouard Castres (1838 – 1902), Öl auf Leinwand, 10 × 112 Meter, 1881.  
Ausschnitt: Das Rote Kreuz (Sanitätswagen links im Bild) begleitet verwundete Soldaten. 

«Die Neutralität sei ein 
leeres Wort, wenn sich die 
Schweiz lediglich auf die 

Wiener Verträge von 1815 
abstütze und sich nicht selbst 

verteidigen könne.»
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Dass Neutralität nur als bewaffnete Neutra
lität zu bewerkstelligen war, zeigt sich bei 
Guillaume Henri Dufour. Der General hat-
te mit seinem siegreichen, aber gleichzeitig 
der Menschlichkeit und Brüderlichkeit ver-
pflichtetem Vorgehen im Sonderbundskrieg 
bereits zu Lebzeiten eine Art helvetischen 
Heldenstatus erlangt. Seine Ansicht vertrat 
er aber weniger im eidgenössischen Parla-
ment als vielmehr im brieflichen Kontakt 
mit schweizerischen und ausländischen Per-
sönlichkeiten. Die Neutralität sei ein leeres 
Wort, wenn sich die Schweiz lediglich auf 
die Wiener Verträge von 1815 abstütze und 
sich nicht selbst verteidigen könne. Unter 
allen Umständen, zu jedem Zeitpunkt und 
gegen wen auch immer müssten die Lan-
desgrenzen geschützt werden. Oder wie es 
angesichts des drohenden preussischen An-
griffs Escher als Sprecher der nationalrätli-
chen Kommission Anfang 1857 formulierte: 

dass unter Umständen und im äussersten 
Fall wirklicher Not die Schweiz den Krieg 
mit der ganzen Welt zu wagen habe – und 
sei dies in der Voraussicht eines ehrenvol-
len Untergangs. Wie ein roter Faden zieht 
sich diese Forderung auch durch Dufours 
neutralitätspolitische Konzeption, dass die 
Schweiz eine gut ausgebildete Armee unter-
halten müsse. Dies sei eine internationale 
Pflicht, um es Drittstaaten zu verunmög-
lichen, durch eidgenössisches Gebiet zu 
marschieren. Die Schweiz dürfe es nicht 
zulassen, als Operationsbasis fremder Trup-
pen missbraucht zu werden. Daher seien im 
jungen Bundesstaat die bereits bestehenden 
Verteidigungsdispositionen kräftig auszu-
bauen. Man habe grosse Ausgaben gemacht, 
die im Land verteilten Stützpunkte zu ver-
stärken, Kriegsmaterial zu beschaffen, die 
Kader auszubilden und die Truppen ge-
fechtsbereit zu halten.

Neutralität erlangt 
internationale Anerkennung
Dufours Verständnis der bewaffneten Neu-
tralität kommt in keinem Dokument so 
klar und deutlich zum Ausdruck wie im 
legendären Brief an den damaligen franzö-
sischen Kriegsminister Marschall Edmond 
Lebœuf (1809 – 1888) vom 24. Juni 1870. 
Denn als der Krieg zwischen Deutschland 
und Frankreich unmittelbar vor dem Aus-
bruch stand, wurden auf der Tribüne der 
französischen Abgeordnetenkammer Zwei-
fel geäussert, ob die Schweiz in der Lage 
sei, die Alpenübergänge zu verteidigen und 
die Neutralität aufrechtzuerhalten. Dufour 
war gleichermassen entrüstet und entsetzt, 
als er davon Kenntnis erhielt, und sah sich 
verpflichtet, die Sache klarzustellen. Er 
griff zur Feder und schrieb nach Paris. Die 
Schweiz besitze eine Armee von mehr als 
100 000 Mann, in Feldlagern und Militär-

Bild: Bourbaki Museum Luzern 
Foto: Gabriel Ammon | AURA
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Publikationshinweis

Dieser leicht gekürzte Text entstammt dem Buch «Einigkeit, Freiheit, Menschlichkeit. Guil-
laume Henri Dufour als General, Ingenieur, Kartograf und Politiker», erschienen 2022 beim 
Verein für wirtschaftshistorische Studien, Zürich. Website: pioniere.ch

Jung Joseph (Hrsg.), Einigkeit, Freiheit, Menschlichkeit. Guillaume Henri Dufour als General, 
Ingenieur, Kartograf und Politiker, Zürich 2022, 416 Seiten, 180 Abbildungen.

Beiträge von: Michael Arnold, Georges Bindschedler, Clemens Fässler v/o Gral, Hans-Uli 
Feldmann, Joseph Jung v/o Matt, Christoph A. Schaltegger, Peter Candidus Stocker v/o 
Credo, Thomas M. Studer, Walter Troxler, Ulrich F. Zwygart.

Ad personam
Joseph Jung v/o Matt, Prof. tit. Dr. phil., 
geb. 1955, Historiker und Publizist. Mitglied 
AKV Neu-Romania, Tugenia, AV Turicia 
(Ehrenphilister). Mehrfach ausgezeichneter 
Biograph von Alfred Escher (Verlag NZZ-
Libro). Sein Buch «Das Laboratorium des 
Fortschritts. Die Schweiz im 19. Jahrhun-
dert» (2020) wurde zu einem Standardwerk 
und erschien auch auf Englisch. Heraus-
geber von Sammelbänden zu historischen 
und gegenwartsbezogenen Themen. Matt 
führt ein eigenes Beratungsunternehmen: 
jungatelier.ch

schulen bestens ausgebildet, und eine fast 
gleich starke Landwehr, die Artillerie sei in 
sehr gutem Zustand, die beweglichen Waf-
fen vom besten Modell. Aber noch mehr 
wert als diese Schlagkraft seien das Schwei-
zer Nationalgefühl und die feste Entschlos-
senheit, Neutralität und Unabhängigkeit zu 
verteidigen, von welcher Seite der Sturm 
auch immer komme. Abschliessend garan-
tierte Dufour dem französischen Kriegs-
minister den Willen und die Fähigkeit der 
Schweiz, ihre Neutralität zu verteidigen. 
Und im Postskriptum zerzauste er franzö-
sische Befürchtungen, dass die geplanten 
Schienenwege durch die Alpen, an denen 

auch deutsches Kapital engagiert war, den 
schweizerischen Widerstand eindämmen 
oder gar lahmlegen würden. Um beizufü-
gen: dass bei der Alpentransversale, wie bei 
jeder guten Strasse, die Verteidigung gegen-
über dem Angriff im Vorteil sei.

Der Einfluss des alten Generals in 
Ehren: Weder deutsche noch französische 
Truppen benützten die Schweiz als Auf-
marschgebiet. Doch war es Ironie der Ge-
schichte, dass Ende Januar 1871 87 000 
Soldaten der französischen Bourbaki-Ar-
mee die Schweizer Grenzen überschritten? 
Nicht zum Angriff, sondern um sich in der 
neutralen Eidgenossenschaft in Sicherheit 

zu bringen und den Schutz des Asyls zu be-
anspruchen. Damit bestand die schweizeri-
sche Neutralität im Deutsch-Französischen 
Krieg nicht nur eine weitere Probe, sondern 
erlangte nun auch internationale Anerken-
nung. Zugleich ergab sich hieraus die erste 
grosse Bewährungsprobe für das 1863 ge-
gründete Schweizerische Rote Kreuz, das 
der schweizerischen Neutralität einen neu-
en und überaus ehrbaren Zweck, dem Land 
aber internationales Ansehen und eine un-
vergleichliche diplomatische Rolle bis heute 
verleiht.   
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Die Aussenpolitik des Bundesrates 
ist von Gegensätzen geprägt, 
in deren Rahmen auch die 
Neutralitätspolitik eine Rolle spielt. 
Eine Leseprobe aus dem neuen 
Buch «Wie der Bundesrat die 
Schweiz regiert» vom ehemaligen 
Bundeskanzler Walter Thurnherr.

Die Beschäftigung mit der Aussenpolitik 
hat ihre Tücken. Vier Gegensätze, mit de-
nen der Bundesrat bis heute konfrontiert 
ist, sind in den 1990er-Jahren endgültig zu-
tage getreten.

Gegensatz 1: Demokratischer Prozess 
versus Ergebnisorientierung
In der schweizerischen Innenpolitik steht 
der demokratische Prozess im Vorder-
grund. Mit Referendum und Initiative sind 
Instrumente vorhanden, die sicherstellen, 
dass jedes Detail des politischen und wirt-
schaftlichen Zusammenlebens jederzeit 
von jedem Bürger und jeder Bürgerin zur 
Sprache gebracht und in den meisten Fäl-
len geändert werden kann, falls man dafür 
eine Mehrheit findet. Hat das Volk ent-
schieden, ist die Sache entschieden. Bleibt 
das Problem ungelöst, beginnt der Prozess 
von vorn: Man sammelt Unterschriften, de-
battiert im Bundesrat sowie im Parlament 
und stimmt darüber ab. Der Prozess ist un-
erhört wichtig. Wer ihn nicht anerkennt, 
hat in der Schweiz ein Problem. 

In der internationalen Politik funktio-
niert es ganz anders. Da steht das Resultat 
im Vordergrund. Es gibt keinen Standard-
prozess. Im Gegenteil, es wird gedrängt, ge-
schubst und gestossen, und es werden alle 
politischen und zum Teil militärischen Re-

1	 Im August 1988 hielt der Bundesrat noch fest: «Eine institutionalisierte Koordination der schweizerischen Aussenpolitik mit den EG-Mitgliedstaaten wäre mit der heute praktizier-
ten schweizerischen Neutralitätspolitik kaum vereinbar.» Vgl. Bericht des Bundesrates über die Stellung der Schweiz im europäischen Integrationsprozess vom 24. August 1988, BBl 
1988 III 249–462, dodis.ch/65958. Fünf Jahre später hiess es: «Neutralität [ist] kein Hindernis für Beitritt zur Europäischen Union.» Vgl. Bericht über die Aussenpolitik der Schweiz in 
den 1990er-Jahren. Anhang: Bericht zur Neutralität vom 29. November 1993, BBl 1994 I 153 – 242, dodis.ch/54677.
Beim Angriff des Iraks auf Kuwait beschloss der Bundesrat im August 1990, aufgrund eines Entscheids des UNO-Sicherheitsrats wirtschaftliche Sanktionen gegenüber dem Irak zu 
ergreifen, was er vorher nie gemacht hatte. Allerdings ohne den alliierten Truppen Überflugsrechte zu gewähren. Beim Angriff der NATO auf Serbien, im März 1999, ergriff die Schweiz 
ebenfalls wirtschaftliche Massnahmen aufgrund eines UNO-Entscheids, dieses Mal gewährte sie jedoch Überflugsrechte. Und im Fall des offenen Angriffs Russlands auf die Ukraine im 
Februar 2022 schloss sich der Bundesrat sogar den wirtschaftlichen Sanktionen der EU an, wollte aber keine Überflüge über unser Staatsgebiet.

gister gezogen. Die internationale Politik ist 
ein Schulhauspausenplatz ohne Aufsicht. 
Kein rechtsfreier Raum, aber auch keine 
behäbig geführte Gemeindeversammlung. 
In der Innenpolitik 
braucht es Geduld und 
gute Argumente. In der 
internationalen Politik 
braucht es Geduld, 
gute Argumente, gute 
Freunde, überzeugen-
de Druckmittel und 
verlockende Angebote. 
Vielleicht wird irgend-
wo abgestimmt – in der 
UNO, in der WTO oder 
in der EU –, aber das 
heisst noch lange nicht, 
dass man das Resul-
tat der Abstimmung akzeptiert. Es ist eine 
Liga, in der zu spielen wir nicht gewohnt 
sind. Aber in dieser Liga werden politische 
Fakten geschaffen und Verträge ausgehan-
delt, die für uns massgebend sind. Die in-
ternationale Politik und die schweizerische 
Innenpolitik passen nicht gut zusammen, 
und im Bundesrat stossen sie aufeinander.

Gegensatz 2: Prinzipientreue  
versus Pragmatismus
Gegenüber der Weltöffentlichkeit und ge-
genüber der schweizerischen Öffentlichkeit 
hat der Bundesrat seine Aussen(nicht)poli-
tik lange als eine beinahe zwingende Folge 
der historischen Entwicklung darzustellen 
versucht. Er dozierte über den Unterschied 
zwischen Neutralitätsrecht und Neutrali-
tätspolitik, und er tat auch so, als wäre klar, 
was «neutral» bedeutet; er machte darauf 
aufmerksam, dass die Schweiz bereit sei, 
den technischen und wirtschaftlichen, 
nicht jedoch den politischen oder gar mili-

tärischen internationalen Organisationen 
beizutreten; er erläuterte treuherzig die 
drei Kriterien – Bevölkerung, Gebiet und 
Staatsgewalt – für die Anerkennung von 

Staaten; er winkte ab, 
wenn die UNO Wirt-
schaftssanktionen be-
schlossen hatte, und 
er verwies überhaupt 
so oft auf das Völker-
recht respektive auf 
seine Chefbeamten 
der Völkerrechtsdirek-
tion, dass man glaubte, 
Aussenpolitik sei eine 
juristische Disziplin. 
Den anderen Staaten 
waren diese Theorien 
relativ gleichgültig, we-

nigstens solange ihre Interessen nicht be-
troffen waren. Aber auch nur dann.

Nach dem Ende des Kalten Kriegs – zu-
weilen schon vorher – stellte sich jedoch 
heraus, dass die Schweiz bei entsprechen-
dem Druck sehr flexibel sein konnte, wenn 
es um die Neutralität geht; dass sie auch 
bereit war, der UNO beizutreten, und zwar 
nicht nur den wirtschaftlichen Sonder-
organisationen. Und dass sie neue Staaten 
im Wesentlichen dann anerkennt, wenn es 
die anderen tun.1 Bis heute besteht das Be-
dürfnis, Aussenpolitik als logische Konse-
quenz oder als Ausdruck eines kohärenten 
Konzepts zu verstehen und zu formulieren 
– etwa indem man die Stichworte «Neutra-
lität», «Solidarität», «Disponibilität» und 
«Universalität» zu einer nur leidlich über-
zeugenden Kurzformel aufreiht, um diese 
dann über Jahre umso aufdringlicher zu 
wiederholen, oder indem man von «aktiver 
Neutralität» spricht oder sogar von «ko-
operativer Neutralität». Statt über konkrete 

Aktive Neutralität? Kooperative Neutralität? 
Neues Buch zur Aussenpolitik des Bundesrates

Walter Thurnherr

«Nach dem Ende des 
Kalten Kriegs – zuweilen 
schon vorher – stellte sich 

jedoch heraus, dass die 
Schweiz bei entsprechendem 

Druck sehr flexibel sein 
konnte, wenn es um die 

Neutralität geht.»
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Schritte oder weitere Massnahmen zu dis-
kutieren, wird ein beträchtlicher Teil der 
aussenpolitischen Debatte von der Frage 
beherrscht, ob die Grundsätze, die wir uns 
selbst vorgegeben haben, nun noch erfüllt 
sind oder bereits verletzt werden. Wer in 
der Schweiz aussenpolitisch etwas Neues 
machen will, tut deshalb gut daran zu be-
haupten, dass sich gar nichts ändert. Ande-
re Staaten kennen diesen Anspruch nicht 
und treten befreiter auf. Wenn ihre unmit-
telbaren Interessen betroffen sind, ändern 
sie ihren Kurs. Eine andere Begründung 
brauchen sie nicht.

Gegensatz 3: Mehrheitsentscheid 
versus Richterentscheid
Während der Bundesrat sich für die Einhal-
tung des Völkerrechts einsetzt, reagiert das 
Parlament empfindlich, wenn das Gefühl 
überhandnimmt, das Völkerrecht schränke 
seinen Handlungsspielraum ein – vor allem 
dann, wenn ein internationales Gericht ent-
scheidet. Der politische Mehrheitsentscheid 
ist ihnen wichtiger. Georg Kreis meinte 
insbesondere deswegen, viele Schweizer 
hätten nicht ein Problem mit fremden Rich-
tern, sie hätten ein Problem mit Richtern.2 
Aussenpolitik führt jedoch nicht selten zu 
internationalen Verträgen, Schiedsgerichts-
urteilen und zu Kompromissen, die den 
Handlungsspielraum einschränken. Mehr 
Aussenpolitik führt deshalb oft zu mehr in-
nenpolitischen Spannungen.

Gegensatz 4: Beteiligung aller 
versus geeinte Haltung
Schweizerische Innenpolitik wird be-
herrscht von der vielleicht strukturierten, 
aber oft unübersichtlichen und permanen-
ten politischen Debatte auf allen Stufen. 
Ein filigranes Netz von Gefässen und Ka-
nälen unter den Kantonen, Fachdirekto-
renkonferenzen, Gemeinden, Verbänden, 
Gewerkschaften, Parteien, Kommissionen 
und Bundesämtern stellt sicher, dass alle 
sich zu allen Problemen und Nichtproble-
men äussern können. Letztlich führt das zu 
einer stärkeren Identifikation mit dem poli-
tischen System, auch wenn man am Schluss 
nicht immer zu den Gewinnern gehört. Auf 
der anderen Seite produziert diese Form 
der Meinungsfindung einen scheinbar 

2	 vgl. Georg Kreis: Fremde Richter. Karriere eines politischen Begriffs, Baden 2018, S. 83f.

unerhörten Wirrwarr, der in den aussen-
politischen Verhandlungen vom Verhand-
lungspartner ausgenutzt werden kann. 
Aussenpolitik ist einfacher, wenn das Land, 
das man vertritt, geeint hinter einem steht. 
Wenn der Bundesrat im Ausland Verhand-
lungen führt, führt er jedoch gleichzeitig, 
zum Teil noch heftiger, zum selben Gegen-
stand Verhandlungen mit dem Inland. Die 
Schweiz ist sehr selten geeint. Wir einigen 
uns nicht, wir stimmen ab.

Einzelne dieser hier grob skizzierten 
Gegensätze sind in verschiedenen aussen-
politischen Entwicklungen und Krisen zwi-
schen 1990 und 2010 mehr oder weniger 
deutlich erkennbar gewesen – in der Debat-
te um die nachrichtenlosen Vermögen, in 
den Diskussionen um die Unterzeichnung 
eines Staatsvertrags mit Deutschland über 
den Luftverkehr, beim Streit mit den USA 
über den Austausch der Steuerdaten oder 
bei der Diskussion über den UNO-Beitritt 
der Schweiz. Am deutlichsten sichtbar sind 
die angesprochenen Gegensätze jedoch 
bis zum heutigen Tag im Verhältnis der 
Schweiz zur Europäischen Union.   

Publikationshinweis

Diese Leseprobe entstammt dem Buch «Wie der Bundesrat die Schweiz regiert und wes-
halb es trotzdem funktioniert» (S. 190 – 194), erschienen im Oktober 2025 beim Verlag 
Kein & Aber. 

Der ehemalige Bundeskanzler Walter Thurnherr zeichnet auf mehr als 400 Seiten nach, 
wie die Schweizer Regierung funktioniert und weshalb die Schweiz politisch damit gar nicht 
schlecht gefahren ist. 

Herr alt-Bundeskanzler Walter Thurnherr war 
am 27. November 2025 Referent am WAC der 
GV Angelomontana im Kloster Engelberg, wo 
er diese Publikation 60 interessierten StV
erinnen und StVern präsentierte und Fragen 
beantwortete. Einen kurzen Rückblick hierzu 
gibt es auf der gegenüberliegenden Seite.

Walter Thurnherr, Wie der Bundesrat die 
Schweiz regiert und weshalb es trotzdem 
funktioniert.

Copyright © 2025  
by Kein & Aber AG Zürich/Berlin

Fotocredit «Ad personam»  
© Annick Ramp, NZZ

Ad personam
Walter Thurnherr, geb. 1963, studierte 
Theoretische Physik an der ETH Zürich. Ab 
1989 diplomatischer Dienst des EDA mit 
Einsätzen in Bern, Moskau und New York. 
Ab 1997 persönlicher Mitarbeiter von Bun-
desrat Flavio Cotti. Ab 2002 Generalsekre-
tär des EDA, des WBF und des UVEK. 2016 
bis 2023 Bundeskanzler. Seit seinem Rück-
tritt nimmt Thurnherr eine Lehrtätigkeit an 
der ETH Zürich wahr.
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WAC mit alt-Bundeskanzler Walter Thurnherr 

Mitglieder der Gastgeberin AV Angelomontana und des Zentralkomitees zusammen mit Walter Thurnherr. (Foto: Roger Gasser)

Am 27. November 2025 lud die GV Angelo-
montana zum WAC mit alt-Bundeskanzler 
Walter Thurnherr ins Kloster Engelberg 
ein. Thurnherr wurde von Heinrich Chris-
ten zu seinem neuesten Buch «Wie der Bun-
desrat die Schweiz regiert und weshalb es 
trotzdem funktioniert» befragt.

Der Autor, der von 2016 bis 2023 als 
Bundeskanzler der Schweiz waltete, stellte 
eloquent fest, dass es kein Land in Europa 
gebe, das so regiert wird wie die Schweiz. 
Das Gremium «Bundesrat» besteht aus nur 
sieben Mitgliedern, die alle einander recht-
lich gleichgestellt sind. In anderen Ländern 
gibt es zwischen 20 bis 30 Ministerinnen 
und Minister, die vom Präsidenten auch ab-
gesetzt werden können. Gelegentlich werde 
vom Bundesrat mehr Führung gefordert, 
aber wehe, er würde tatsächlich führen, 
meinte Thurnherr. Der Anlass wurde von 
rund 60 Personen besucht, vorwiegend von 
StVerinnen und StVern. 

Autor und alt-Bundeskanzler Walter Thurnherr mit Moderator Heinrich Christen auf der 
Bühne im Kloster Engelberg. (Foto: Markus L’Hoste v/o Dalí)
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Ein Thema
Mit der Volksinitiative «Wahrung der schwei-
zerischen Neutralität» (Neutralitäts-Initiative) 
verfolgt das Initiativkomitee unter mehrheit-
licher Führung der Schweizerischen Volkspartei 
(SVP) das Ziel, die schweizerische Neutralitäts-
politik stärker rechtlich zu verankern. Konkret 
soll der immerwährenden und bewaffneten 
Neutralität Verfassungsrang verliehen werden. 
Der Bundesrat lehnt die Initiative ohne Gegen-
vorschlag ab, ebenso die sicherheits- und aus-
senpolitischen Kommissionen des Ständerates. 

Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass der 
Ursprung der schweizerischen Neutralität 
nicht eindeutig festzumachen ist. Während 
einige Historiker ihren Beginn in der Schlacht 
bei Marignano 1515 verorten, sehen andere 
ihre formelle Einführung erst mit dem Wiener 
Kongress von 1815. Unabhängig davon, ist eine 
klare Unterscheidung zwischen Neutralitäts-
recht und Neutralitätspolitik zentral.

Das Neutralitätsrecht ist Teil des Völkerge-
wohnheitsrechts und wurde in den Haager 
Abkommen von 1907 kodifiziert. Es regelt die 
grundlegenden Rechte und Pflichten eines 
neutralen Staates, etwa die Unverletzlichkeit 
des Staatsgebietes, die Nichtteilnahme an be-
waffneten Konflikten sowie das Verbot, Kriegs-
parteien militärisch zu unterstützen oder das 
eigene Territorium zur Verfügung zu stellen. 

Die Neutralitätspolitik hingegen umfasst 
gemäss dem Eidgenössischen Departement 
für auswärtige Angelegenheiten (EDA) alle 
Massnahmen, die über das Neutralitätsrecht hi-
nausgehen und der Wahrung der Glaubwürdig-
keit der Neutralität im internationalen Kontext 
dienen. Sie kommt vor allem in Friedenszeiten 
zur Anwendung und erlaubt eine gewisse Flexi-
bilität in der Aussen- und Sicherheitspolitik. 

Seit der Bundesstaatsgründung 1848 hat die 
Schweiz unterschiedliche neutralitätspolitische 
Phasen durchlaufen: von aussenpolitischer 
Zurückhaltung während des Ersten Weltkrieges 
über eine teils opportunistische Neutralität im 

Zweiten Weltkrieg bis hin zu einer klar westlich 
orientierten Haltung im Kalten Krieg. Nach 
dessen Ende beteiligte sich die Schweiz zuneh-
mend an wirtschaftlichen Sanktionen, etwa im 
Zuge der Jugoslawienkriege oder zuletzt durch 
die Übernahme der EU-Sanktionen gegen 
Russland nach dessen Angriff auf die Ukraine. 

Summa summarum lässt sich festhalten, dass 
die Schweiz als Kleinstaat einen Teil ihrer 
Prosperität der Neutralität verdankt. Um diese 
glaubwürdig aufrechtzuerhalten, ist eine Ernst 
zu nehmende Wehrhaftigkeit im Sinne verteidi-
gungsfähiger Streitkräfte von Bedeutung. Dies 
setzt voraus, dass ausreichende finanzielle 
Mittel für jene sicherheitspolitischen Instru-
mente bereitgestellt werden, die der Schweiz 
zur Verfügung stehen – insbesondere für die 
Armee.

In einer Zeit zunehmender geopolitischer 
Spannungen und wiederkehrender Power 
Politics werden neutrale Staaten nicht nur an 
ihrer Diplomatie und wirtschaftlichen Stärke 
gemessen, sondern auch an ihrer sicherheits-
politischen Handlungsfähigkeit. Vor diesem 
Hintergrund greift die Neutralitäts-Initiative 
der SVP eine zentrale Debatte auf: jene nach 
der rechtlichen Verankerung und praktischen 
Ausgestaltung der schweizerischen Neutralität. 
Ob eine Verfassungsfestschreibung der immer-
währenden und bewaffneten Neutralität tat-
sächlich zur langfristigen Sicherung politischer 
Handlungsfreiheit beiträgt oder diese vielmehr 
einschränkt, bleibt letztlich eine politische 
Abwägungsfrage – und damit Gegenstand der 
demokratischen Debatte.

Neutralität: Politische Abwägung nötig!

Die eine Feder
Nicolas Albert v/o Paradiso, 
geb. 1998, hat einen Bachelor-
abschluss in Politikwissenschaf-
ten und absolviert derzeit den 
Masterstudiengang im selben 
Fach an der Universität Zürich. 
Er ist Mitglied der AV Turicia 
und der GV Desertina. 
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Zwei Federn
Neutralität: Wagen wir den Realitätscheck? 

Einst aufgezwungen von den Grossmäch-
ten 1815 am Wiener Kongress, 1848 bei der 
Staatsgründung als Maxime in die Verfassung 
geschrieben – heute DNA der Schweiz und 
zugleich Streitpunkt: die Neutralität. Wer 1848 
verstehen will, muss 1848 denken: ein kleiner, 
agrarischer Staat, umgeben von expansions-
lustigen Mächten. Neutralität war damals kein 
Komfort, sondern eine Notwendigkeit. Bis zum 
Ende des Zweiten Weltkriegs änderte sich 
an unserem Umfeld wenig, und die Schweiz 
fuhr damit verdammt gut. Spätestens jedoch 
seit dem Ende des Kalten Kriegs sind wir von 
Rechtsstaaten umgeben, die unsere Grund-
werte teilen, gerade wenn es um Expansions- 
und Angriffskriege geht. Die Zeiten haben sich 
geändert, die Neutralitätspolitik kaum. Viele 
verstehen Neutralität als sicherheitspolitischen 
Garanten: Schaden abwenden, beide Kriegs-
parteien gleichbehandeln. Doch in einer Welt, 
in der weder «Freund» noch «Feind» unsere 
Sonderlogik wirklich nachvollziehen können, 
wird Neutralität zur Quelle von Widersprüchen.

Beispiel gefällig? Wir tragen die Sanktionen 
gegen Russland mit, nach einer Kehrtwende, 
aber Deutschland darf Schweizer Munition 
nicht an die Ukraine weitergeben. Das ist nicht 
«konsequent neutral», das wirkt opportu-
nistisch. Wer ehrlicherweise neutral sein 
will, muss unabhängig sein – und genau hier 
beginnt das Problem. Die Schweiz gehört zu 
den wenigen Ländern, die sich noch explizit 
auf die Haager Konvention von 1907 stützen. 
Gleichzeitig sind wir enorm verwundbar: Wir 
verdienen mehr als jeden zweiten Franken im 

Ausland, haben keine natürlichen Ressour-
cen, und der Nettoselbstversorgungsgrad 
liegt bei rund 45 Prozent. Wer so verflochten 
ist, braucht aussenpolitische Akzeptanz. Man 
stelle sich vor, die Schweiz würde Sanktionen 
nicht mittragen und als Hafen für sanktionier-
tes Vermögen gelten – die Rechnung käme 
sofort. Neutralität stiftet nur dann Sicherheit, 
wenn sie glaubwürdig militärisch unterlegt 
ist und im Ernstfall verteidigt werden kann; 
ohne Ressourcen ist das anspruchsvoll, nach 
Jahrzehnten von lediglich 0,8 Prozent des BIP 
für die Armee erst recht. Neutralität erlaubt 
zwar Bündnisse im Kriegsfall – aber glaubt 
ernsthaft jemand, europäische Staaten würden 
der Schweiz beistehen, wenn wir zuvor die 
gemeinsame Bedrohung politisch kleinreden 
und militärisch auf Minimalbetrieb laufen? Auch 
humanitäre Tradition und Schutzmachtmandate 
werden gerne als neutralitätsbedingt verkauft. 
Doch wie prägend sind wir in der Diplomatie 
heute noch? Die gegenwärtig sichtbaren Player 
«guter Dienste» sind oft die Emirate, Katar 
oder die Türkei; in Europa ist es Norwegen, 
notabene NATO-Mitglied, wie auch die Türkei.

Schlussendlich geht es um Ehrlichkeit: Die 
Schweiz ist kein Kleinstaat, sondern zählt mit 
einem nominalen BIP von mehr als 900 Mil-
liarden USD (2024/2025) zu den 20 gröss-
ten Volkswirtschaften der Welt. «Die kleine 
Schweiz» kann sich in Europa nicht verstecken 
und Sicherheit nicht an andere delegieren. 
Wenn wir nicht nur schöne Landschaften, son-
dern eine Art zu leben schützen wollen – wie 
wir zu Zeiten Guisans sagten –, dann braucht 
es Verteidigungsfähigkeit, Kooperation und 
eine Aussenpolitik, die zur Realität passt. Die 
mutmasslich «integrale Neutralität» mag der 
Garant der Vergangenheit gewesen sein; ob sie 
ohne Anpassung auch der Weg in die Zukunft 
ist, bezweifle ich. Darum braucht es eine offe-
ne Debatte. Neutralität ist kein Selbstzweck. 
Sie muss Sicherheit schaffen. Tut sie das noch 
oder beruhigt sie nur unser Gewissen?

Die andere Feder
Oliver Wick v/o Sasquatch, 
geb. 2002, studiert Volks-
wirtschaft an der Universität 
St. Gallen und ist Mitglied des 
St. Galler Stadtparlaments für 
die Jungfreisinnigen. Er arbei-
tet in der Maschinenindustrie. 
Sasquatch ist Mitglied in der 
SAKV Corona Sangallensis. 
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Bildungspolitische Kurznachrichten
Konferenz der kantonalen Erziehungs
direktorinnen und -direktoren (EDK) 
Per 1. Januar 2026 setzt die EDK die In-
terkantonale Spitalschulvereinbarung 
(ISV) in Kraft. Sie stellt den Kantonen ein 
Instrument zur Verfügung, das den inter-
kantonalen Lastenausgleich im Bereich 
Spitalschulen regelt und eine koordinierte 
Abwicklung von Zahlungen für ausserkan-
tonale Spitalschulangebote ermöglicht. 
Die EDK schafft damit eine solide Grund-
lage, damit die Kantone auch eine gute Be-
treuung und schulische Unterstützung für 
schwerkranke Kinder und Jugendliche ziel-
gerichtet umsetzen können. (EDK-News,  
15.1.2026)

	  

 
Eidgenössische Technische Hochschulen  
2025 machten Forschende der ETH Zürich 
Fortschritte bei zentralen Themen: Sie er-
forschten die Ursprünge des Lebens, ent-
wickelten neue nachhaltige Baumaterialien 
und 3D-Druckverfahren für Metall und so-
gar ganze Türme. Zudem entstanden Kom-
ponenten für die nächste Generation der 
Datenübertragung und Therapien gegen 
gefährliche Erreger. ETH-Teams verbesser-
ten Simulationen zur Vorhersage von Mur-
gängen und entwickelten eine neue Metho-
de zur Sanierung von Chemie-Altlasten. Ein 

transparentes, mehrsprachiges KI-Sprach-
modell wurde geschaffen. Institutionell 
gründete die ETH Zürich ein neues Zen-
trum zur Vernetzung von Wissenschaft, 
Technologie und Politik und plant ein Kom-
petenzzentrum für Erdbeobachtung, um 
Forschung noch stärker mit gesellschaft-
lichen Herausforderungen zu verknüpfen. 
(Website ETH, Jahresbericht) 

Universitäten und (Fach-)Hochschulen  
Ende 2022 löst der Plagiatsvorwurf gegen 
eine Titularprofessorin der Universität 
Zürich internationales Aufsehen aus. Ein 
britischer Forscher deckte massive Unge-
reimtheiten in ihren Publikationen und 
Institutionen auf, worauf eine intensive öf-
fentliche und mediale Debatte folgte. Der 
Schweizerische Nationalfonds untersuchte 
mehrere von ihm finanzierte Bücher und 
stellte fest, dass bis zu 30 Prozent der Inhal-
te plagiiert sind. Er forderte Forschungsgel-
der zurück. Das Bundesverwaltungsgericht 
bestätigte nun «massives wissenschaftli-
ches Fehlverhalten» und ordnete teilweise 
Rückzahlungen an. Der Entscheid ist noch 
nicht rechtskräftig. Der Nationalfonds be-
trachtet den Fall als abgeschlossen, wäh-
rend die Universität Zürich ihre Untersu-
chung fortsetzt. (NZZ, 27.12.2025)

Die Pädagogische Hochschule der FHNW 
setzt mit dem Projekt «Perspektive:PH» ein 
umfassendes Spar- und Reorganisationspa-
ket um. Ziel sind finanzierbare Strukturen, 

stärkere Praxisorientierung in der Lehre 
und gebündelte Forschung. Hintergrund ist 
ein strukturelles Defizit von vier Millionen 
Franken. Studiengänge erhalten mehr Ge-
wicht, Professuren werden neu organisiert, 
Forschung im Institut Forschung & Entwick-
lung konzentriert. Betroffen sind 30 bis 40 
Stellen, Kündigungen sollen vermieden 
werden. Insgesamt sollen jährlich fünf Mil-
lionen Franken eingespart werden, die neue 
Struktur startet 2026. (Zeitung für Region 
Basel, 20.1.2026) 

Mittelschulen, Volksschulen
In der Schweiz nehmen sogenannte Nach-
teilsausgleiche für Lernende und Studie-
rende deutlich zu. Sie sollen behinde-
rungsbedingte Nachteile bei Prüfungen 
ausgleichen, etwa durch Zeitzuschläge, 
separate Prüfungsräume oder Assistenz. 
Obwohl es keine schweizweiten Zahlen 
gibt, zeigt eine grosse Umfrage eine breite 
Anwendung: Bei der eidgenössischen Ma-
turaprüfung erhalten rund 16 Prozent der 
Kandidierenden einen Nachteilsausgleich, 
bei Zürcher Gymnasialaufnahmeprüfun-
gen sind es zwischen 5 und 10 Prozent. Eine 
Primarlehrerin berichtet sogar von einem 
Anteil von 30 Prozent betroffener Kinder. 
Diese Entwicklung sorgt für Kritik. Eltern 
versuchen vermehrt, mit Nachteilsausglei-
chen den Übertritt ins Gymnasium oder 
in die Sekundarstufe A zu sichern. Da-
durch würden diese Massnahmen zu einer 
verdeckten Förderinstrumentierung und 
das System verliere an Glaubwürdigkeit. 
Zunehmend werden Nachteilsausgleiche 
auch juristisch erstritten. Ein Entscheid im 
Kanton Basel-Landschaft führt dazu, dass 
künftig bei standardisierten Check-Tests 
in der gesamten Nordwestschweiz Zeitzu-
schläge gewährt werden müssen. (NZZ am 
Sonntag, 25. 1.2026) 

Im Kanton Luzern dauern an einigen Schu-
len, etwa in Ruswil und Kriens, Unterrichts-
lektionen neu bis zu 75 statt 45 Minuten. 
Grundlage ist der gesetzliche Spielraum, 
der nicht die Einzellektion, sondern die 
Jahresunterrichtszeit regelt. Die Dienst-
stelle Volksschulbildung hat entsprechende Symbolbild. (© Unsplash+ | Pew Nguyen)
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Lire les brèves 
en français !

Gesuche bewilligt und begleitet die Umset-
zung eng. Solche Modelle gelten als Rand 
des zulässigen Gestaltungsspielraums und 
müssen laufend dokumentiert und evalu-
iert werden, um den Lernerfolg sicherzu-
stellen. (Luzerner Zeitung, 15.1.2026)

Arbeitsmarkt, Lehrbetriebe
In der Schweiz werden über die gesamte 
Lehrzeit knapp 25 Prozent der Lehrverträge 
aufgelöst, doch nur rund 5 Prozent der Ler-
nenden steigen endgültig aus der berufli-
chen Grundbildung aus. Eine Lehrvertrags-
auflösung ist daher nicht gleichzusetzen 
mit einem Lehrabbruch, da viele eine An-
schlusslösung finden. In Liechtenstein wur-
den 2024 jährlich 7,1 Prozent der Lehrver-
hältnisse aufgelöst, ein seit Jahren stabiler 
Wert und hochgerechnet leicht tiefer als in 
der Schweiz. Bildungsverläufe werden dort 
jedoch nicht systematisch erfasst. Lehrver-
tragsauflösungen sind für Jugendliche und 
Betriebe belastend und ökonomisch in-
effizient, können aber auch positive Effekte 
haben, wenn sie einen passenden Wechsel 
und bessere Entwicklungschancen ermög-
lichen. (Vaterland, 23.1.2026)

Im Kanton Zürich erhielten 2024 rund 7076 
Personen Stipendien, die meisten davon 
unter 28 Jahre alt und überwiegend in der 
Berufslehre. Seit der Stipendienreform von 
2021 ist der administrative Aufwand jedoch 
stark gestiegen: Gesuchstellende müssen 
ihren gesamten Lebensverlauf seit Ende der 
Schulzeit detailliert belegen, was zu extrem 
langen Bearbeitungszeiten von teils über 
einem Jahr führte. Das Kantonsparlament 
hat nun eine Vereinfachung beschlossen. 
Neu können Gesuche gestaffelt eingereicht 
werden, fehlende Unterlagen stoppen das 
Verfahren nicht mehr. Stipendien und Dar-
lehen werden klar getrennt; Darlehen gibt 
es nur noch für über 35-Jährige und neu un-
verzinst. Zudem wurden Vergabekriterien 
vereinfacht, um den Verwaltungsaufwand 
zu senken. Forderungen nach einem Ausbau 
oder Abbau der Leistungen scheiterten. Ziel 
ist ein schlankeres, effizienteres Stipendien-
wesen, bei dem mehr Mittel direkt den Be-
troffenen zugutekommen. (NZZ, 10.1.2026)

Verschiedenes
Auch im Jahr 2026 bildet die verantwor-
tungsvolle, sichere und effiziente Nutzung 
von Daten eine der Herausforderungen im 
Bildungsraum Schweiz. Der Bericht zur Da-
tennutzungspolitik zeigt, dass es nicht nur 
um Datenmengen geht, sondern darum, 
digitale Identitäten, Datenschutz, Daten-
kompetenz und eine verantwortliche Da-
tenkultur systematisch zu stärken. Dabei 
sollen digitale Werkzeuge und Anwendun-
gen schon bei der Beschaffung datenschutz-
konform geprüft werden, und die Nutzung 
von Daten – etwa für Forschung oder Qua-
litätssicherung – muss transparent und 
kontrolliert erfolgen. Besonders im Blick 
stehen künstliche Intelligenz, algorithmi-
sche Systeme und rechtliche Rahmenbedin-
gungen, um Innovationen zu ermöglichen, 
ohne Vertrauen zu gefährden. Zudem gilt 
es, in die digitale Bildung zu investieren. 
Junge Menschen müssen im kritischen Um-
gang befähigt werden. (Vgl. EDUCANET, 
2026 Jahresausblick)

Bildungspolitische Debatten, Entscheide 
Im Kanton Zürich wird der Berufsauftrag 
der Lehrpersonen revidiert, da das seit 
2017 geltende Modell als realitätsfremd 
gilt. Der Zürcher Lehrerinnen- und Lehrer-
verband kritisiert, dass die aktuelle Rege-
lung systematisch zu unbezahlter Überzeit 
führt – im Schnitt bis zu acht Wochen pro 
Jahr. Hauptprobleme sind die zu tief ange-
setzte Klassenlehrpersonenpauschale von 
100 Stunden sowie der Lektionenfaktor, 
der pro Unterrichtslektion zu wenig Zeit 
für Vor- und Nachbereitung vorsieht. Der 
Regierungsvorschlag, die Pauschale auf 120 
Stunden zu erhöhen, wird als ungenügend 
beurteilt; 160 Stunden wären ein Schritt in 
die richtige Richtung. Es gehe nicht um hö-
here Löhne, sondern darum, bereits geleis-
tete Arbeit als Arbeitszeit anzuerkennen. 
Auf dem Spiel steht aus Sicht des Verbands 
die Qualität und Zukunft der Volksschule. 
(Tages-Anzeiger, 17.1.2026) 

Die SVP diagnostiziert eine Schulkrise und 
fordert eine Rückkehr zu «bewährtem» 
Unterricht: weniger Integration, weniger 

Fremdsprachen, mehr Disziplin, Noten und 
Leistungstraining. Migration wird als Belas-
tung dargestellt, mit Quoten und separaten 
Sprachschulen. Mit kantonalen Vorstössen 
will die SVP Mehrheiten gewinnen, teils mit 
Unterstützung aus bürgerlichen Parteien. 
Ob das der richtige Weg ist, wird allerdings 
offen sein. Es gibt Schulen, die mit den in-
tegrativen Modellen und einer guten Unter-
stützung durch verschieden Fachpersonen 
tagtäglich viel leisten. Die Pauschalkritik 
kommt nicht überall gut an. (Tages-Anzei-
ger, 13. 1.2026) 

International
Am Internationalen Tag der Bildung vom 
24. Januar rückte das Motto «KI und Bil-
dung» die Bedeutung ebendieser in einer 
automatisierten Welt ins Zentrum. Bildung 
stärkt Entscheidungsfähigkeit, Verständ-
nis und Mitgestaltung technologischer 
Entwicklungen. Lehrpersonen tragen ent-
scheidend dazu bei, junge Menschen auf 
den raschen Wandel vorzubereiten. In vie-
len Ländern gab es zahlreiche Aktivitäten 
zu dieser Thematik. An Schweizer Schulen 
wurden Aktionen und Anlässe durchge-
führt.

Abgeschlossen am 27. Januar 2026 

Karin Stadelmann v/o Sprint



20  CIVITAS 2/2025–2026

Billet du Président

«Bis zum Ende des Monats Februar wird es sich weisen, wie 
es um das Einhalten unserer Jahresvorsätze für 2026 steht. 
Ich könnte mir vorstellen, dass trotz der Ambition und 

Konsequenz, welche uns StVerinnen und StVer auszeichnen, nicht 
alle den «Dry January»-Vorsatz bis zum Schluss 
durchzogen, die es sich vorgenommen hatten. 
Doch selbst wenn der eine oder andere Vorsatz 
bereits über Bord geworfen worden ist, so gibt es 
anderweitig Grund zum Feiern: Nicht nur auf-
grund des 185-jährigen Jubiläums des Schw. StV 
mit seiner bewegten Geschichte, auf die wir in 
diesem Jahr stolz zurückblicken wollen; son-
dern auch wegen der zahlreichen Anlässe in den 
kommenden Monaten, die schöne Erinnerungen 
schaffen werden – und wegen vereinsinternen 
Fortschritten, die wir in den kommenden Mo-
naten gemeinsam anstossen möchten. Dieses 
Jahr steht ganz im Zeichen des Austauschs, der 
Weiterentwicklung und der gemeinsamen Pflege 
unserer Werte und Traditionen. Mit dem Kandidaten- und Kader-
seminar stellen wir sicher, dass die neusten Mitglieder in unserem 
Bund das Verbindungsleben kennenlernen und sich der Bedeutung 
und der Möglichkeiten, die das Couleurwesen mit sich bringt, be-
wusst werden.

Ebenso freut sich das Zentralkomitee darauf, Delegationen an 
der Delgiertenversammlung begrüssen zu können und die Mög-
lichkeit zu bekommen, ausgearbeitete Anträge und Themen prä-
sentieren zu dürfen. Durch diesen Austausch untereinander und 
das Finden von Kompromissen können wir an der anstehenden DV 
weitere wichtige Schritte in der erfolgreichen Entwicklung unseres 
Dachverbandes machen. Unter anderem wollen wir über neue Fah-
nendesigns abstimmen und Mitgliederbeitragsregulierungen dis-
kutieren. Zudem werden weitere zukunftsweisende Themen ihren 
Platz in der Versammlung finden. Entsprechend wichtig ist es uns, 
dass wir die Delegierten am 14. März 2026 zahlreich in Olten be-
grüssen dürfen. 

Auch auf der Veranstaltungsebene verspricht das erste Halb-
jahr spannende Höhepunkte: Mit dem BPK-Anlass Ende Februar 
sowie dem PK-Anlass Mitte März stehen zwei hochkarätige Tref-
fen bevor. Sie bieten wertvolle Gelegenheiten zur Vernetzung, zum 
fachlichen Austausch und zur Stärkung unseres gemeinsamen 
Wissens und Zusammenhalts.

Das Zentralkomitee und ich freuen uns auf die zweite Hälfte 
unserer Amtsperiode und auf die bevorstehenden Anlässe, Diskus-
sionen und geselligen Stunden im Freundeskreis, welche unsere 
Zukunft weiterhin bereichern und uns persönlich und als Verein 
weiterbringen werden. 

Vivat, crescat, floreat Schw. StV ad multos annos!

Elias Leitner v/o EidCP 

«Le mois de février est en plein essor et l’on peut sûrement 
observer si certains ont déjà abandonné leurs résolutions 
pour 2026. J’imagine que malgré l’ambition et la déter-

mination qui nous caractérisent, nous sociétaires, pas tous ceux 
qui ont eu pour objectif le « Dry January » 
n’ont tenu jusqu’au bout. 

Mais même si certains ont déjà laissé de 
côté leurs bonnes résolutions, il y a d’autres 
raisons de se réjouir : non seulement la SES 
fête son jubilé des 185 ans et son histoire 
mouvementée, sur laquelle nous souhaitons 
cette année revenir avec fierté, mais aussi 
grâce aux nombreux évènements à venir qui 
créeront de beaux souvenirs, ainsi qu’aux 
progrès internes à la société, que nous sou-
haitons célébrer dans les prochains mois. 

Cette année est placée sous le signe de 
l’échange, du développement et de l’entre-
tien de nos valeurs et traditions communes. 

Avec le séminaire des candidats et cadres, nous veillons à ce 
que nos nouveaux membres découvrent la vie de sociétaire et 
prennent conscience de la signification et des possibilités qu’off-
rent les sociétés estudiantines.

Le Comité central se réjouit également d’accueillir les délé-
gations à l’assemblée des délégués et d’avoir l’occasion d’y pré-
senter les motions et les thèmes qu’il a élaborés. À travers cet 
échange et la recherche de compromis, nous pourrons franchir, 
lors de la prochaine AD, d’autres étapes importantes dans le dé-
veloppement de notre société faîtière. 

Entre autres, nous souhaitons voter sur de nouveaux designs 
du drapeau de la SES et discuter du règlement des cotisations. D’au-
tres thèmes d’avenir auront également leur place à l’AD. Il nous est 
d’autant plus important d’accueillir en grand nombre les délégués  
le 14 mars 2026 à Olten. 

Au niveau des évènements également, le premier semestre 
promet des moments forts avec ll manifestation de la BPK fin fév-
rier et celle de la PK mi-mars s’annoncent deux réunions de haut 
vol. Elle présentent deux excellentes opportunités de réseautage, 
d’échange professionnel et de consolidation de notre cohésion et 
de notre savoir collectif.

Le Comité central et moi-même nous réjouissons de la deu-
xième moitié de notre mandat et des évènements, discussions et 
moments conviviaux entre amis qui continueront d’enrichir no-
tre avenir et de nous faire progresser, tant sur le plan personnel 
qu’en tant que société.

Vivat, crescat, floreat SES ad multos annos!

Elias Leitner v/o EidCP  
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Séminaire des candidats et des cadres 
Samedi 7 mars 2026, Université de Fribourg, Pérolles 

Bâtiment Pérolles 21, Université de Fribourg. (Photo: Aldo Ellena | arkive.ch)

Qu’est-ce que la SES ? Comment est-elle née ? 
À quoi sert-elle encore aujourd’hui ? À quoi dois-je faire 

attention lorsque je prépare une Fuchsenstunde ? 
Comment fonctionne le réseau de la SES ? C’est à 

ces questions que nous tenterons de répondre aux 
participants.

Pour l’organisation du prochain séminaire des candidats 
et du séminaire des cadres, la SES a mis sur pied un nou-
veau groupe de travail, chargé de planifier et de préparer 
les deux séminaires en allemand et en français. Ce n’est 
donc pas un hasard si le lieu de réalisation a été fixé à 

Fribourg. Située sur la Sarine, à la frontière du  
  « Röstigraben », entre Suisse alémanique et Suisse ro-

mande, l’université bilingue attire depuis toujours 
des étudiants de toutes les régions de Suisse.

Tu trouveras dans les pages suivantes un 
aperçu des thèmes abordés et des inter-

venantes et intervenants respectifs 
du séminaire des candidats et des 

cadres de la SES. 

 
 

Renforcer la science  
par le débat 

Ces séminaires mettent au centre l’une de nos 
trois valeurs fondamentales, la « scientia ». Ils ont 
pour but d’encourager nos membres à se pencher 

sur notre société, son histoire, son organisation et sa 
signification. C’est par le débat, au sein des sections et 
de la SES dans son ensemble, que nous parviendrons, 

à l’avenir aussi, à trouver les solutions adéquates 
face aux défis qui se présentent.

 
 

Incarner la vertu et 

transmettre l’enthousiasme 

En réunissant les deux formats, nous visons une 
meilleure coordination et harmonisation des contenus, 

ainsi qu’une organisation plus efficace. Notre ambition est 
d’offrir aux participants un séminaire stimulant, avec des inter-
venants compétents et expérimentés, afin de transmettre aux 

nouveaux membres et aux futurs responsables au sein des sec-
tions les connaissances nécessaires sur la SES. Il est vivement 
souhaité que les participants contribuent de manière proactive 

aux discussions par leurs questions et leurs apports.  
À la fin, une attestation sous forme de diplôme sera remi-

se aux participants.

 
Cultiver l’amitié 

lors d’un Stamm convivial 

Enfin, la dimension sociale ne doit pas être 
négligée. Nous invitons tous les participants, 

durant la pause de midi, à partager un repas à 
la mensa de l’université, à Pérolles.  

Après la manifestation, un Stamm convivial 
aura lieu à l’AKV-Neuromania, avec la possi-

bilité de souper sur place.

Pour le groupe de travail : Marina Glaninger v/o Ambivalla, 

Noah Riedo v/o Akkuma, Simon Bielmann v/o Tifig et 

Adrien Passaquay v/o Torkel
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Kandidaten- und Kaderseminar 
Samstag, 7. März 2026, Universität Freiburg, Pérolles 

Was ist der Schw. StV? Wie ist er entstanden? 
Was bringt er heute noch? Auf was achte ich, 
wenn ich einen FC vorbereite? Wie funktio-
niert das Netzwerk des Schw. StV? Diese 
Fragen versuchen wir den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern zu beantworten.

Der Schw. StV hat für die Organisation des bevor-
stehenden Kandidaten- und des Kaderseminars 
eine neue Arbeitsgruppe eingesetzt, welche die be-
vorstehenden Seminare in Deutsch und Französisch 
geplant und vorbereitet hat. Es ist daher kein Zufall, 
dass der Durchführungsort in Freiburg/Fribourg 
festgelegt wurde. An der Saane, auf der Grenze zum 
Röstigraben gelegen, zwischen deutsch und welsch, 
zog die zweisprachige Universität schon immer 
Studenten aus allen Regionen der Schweiz an.  
Auf dieser und der gegenüberliegenden Seite 
findest Du eine Übersicht über die behan-
delten Themen und die jeweiligen Referen-
tinnen und Referenten des Kandidaten- 
und Kaderseminars. 

 
 

Die Wissenschaft  
durch Diskurs stärken 

Diese Seminare stellen einen unserer drei 
zentralen Werten, nämlich die «Scientia», in den 
Mittelpunkt. Sie sollen unsere Mitglieder dazu an-

regen, sich mit unserem Verein, seiner Geschichte, 
seiner Organisation und seiner Bedeutung auseinan-
derzusetzen. Nur im Diskurs gelingt es uns, in den 

Sektionen und im Gesamtverein, auch in Zukunft die 
passendenden Lösungen für die sich stellenden 

Herausforderungen zu finden.

 
 

Die Tugend vorleben und

die Begeisterung vermitteln 

Durch die Zusammenlegung der beiden Formate 
versprechen wir uns eine bessere Koordination und 

Abstimmung der Inhalte sowie eine effizientere Organisa
tion. Unser Anspruch ist es, den Teilnehmern ein spannen-
des Seminar mit kompetenten und erfahrenen Referenten 

bieten zu können, um den Neumitgliedern und bevorstehen-
den Verantwortungsträgern in den Verbindungen das not-
wendige Wissen über den Schw. StV vermitteln zu können.  
Es ist sehr erwünscht, dass die Teilnehmer sich proaktiv 

mit Fragen und Inputs in die Diskussionen ein-
bringen. Den Teilnehmenden wird am Schluss 

eine Bestätigung in Form eines Diploms 
ausgehändigt. 

 
Die Freundschaft am  

gemütlichen Stamm pflegen 

Zudem darf auch der gesellige Teil nicht 
zu kurz kommen. Wir laden alle Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer in der Mittagpause zum 
gemeinsamen Mittagessen in der Mensa der 

Universität Pérolles ein. Nach dem Anlass wird 
bei der AKV-Neuromania ein gemütlicher 
Stamm mit der Möglichkeit zum Abend-

essen durchgeführt.

Themen und Referenten des Kandidatenseminars (DE/FR)
Leitung: Simon Bielmann v/o Tifig (DE) und Noah Riedo v/o Akkuma (FR)

•	 Geschichte des Schw. StV (Iwan Betschart v/o Nimbus) / histoire de la SES (Alexandre 
Guidetti v/o Medici)

•	 Strukturen des Schw. StV (Erich Schibli v/o Diskus) / structures de la SES (Alexandre 
Guidetti v/o Medici)

•	 Christliches Engagement und Werte (Robin Jaquier v/o Trabant) / engagement chré-
tien et valeurs de la SES (Sarah Copt Frezzatto v/o Kalliopé)

•	 Basisprogramm Schw. StV (Simon Bielmann v/o Tifig) / programme de base de la SES  
(Noah Riedo v/o Akkuma)

•	 Datenbank des Schw. StV (Heinz Germann v/o Salopp) / base de données de la SES  
(Noah Riedo v/o Akkuma)

•	 CIVITAS (Basil Böhni v/o Medial / Bastien Brodard v/o Farinet)
•	 Engagement und Motivation (Marina Glaninger v/o Ambivalla) / engagement et 

plus-value (Mathieu Gillioz v/o Tac-O-Tac)

Für die Arbeitsgruppe: Marina Glaninger v/o Ambivalla, 

Noah Riedo v/o Akkuma, Simon Bielmann v/o Tifig und 

Adrien Passaquay v/o Torkel
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Hier geht es zur 
Anmeldung.

Cliquez ici pour vous 
inscrire.

(bis / jusqu’au 7. 3. 2026)

Themen und Referenten des Kaderseminars (DE/FR)
Leitung: Marina Glaninger v/o Ambivalla (DE) und Adrien Passaquay v/o Torkel (FR)

•	 Basisprogramm Schw. StV (Simon Bielmann v/o Tifig) / programme de base de la SES  
(Bastien Brodard v/o Farinet)

•	 Fuchsenschulung und Nachwuchs (Marina Glaninger v/o Ambivalla) / histoire de la SES, 
valeurs et « Fuchsenschulung » (Dylan Bonnet v/o Sartor)

•	 Social Media (Nico Jenny v/o Lucerovic)
•	 Semesterprogramm: «Nach Zielen arbeiten» / constituer un programme de semestre: TPO 

(Adrien Passaquay v/o Torkel)
•	 Finanzen (Michael Hochhauser v/o Aastand) / finances (Vincent Paschoud v/o Stinger)
•	 Strukturen und Statuten – Vertiefung (Erich Schibli v/o Diskus) / structure et statuts 

(Jennifer Roduit v/o Gala)
•	 Datenbank und Schw. StV / base de données de la SES (Heinz Germann v/o Salopp)
•	 CIVITAS (Basil Böhni v/o Medial / Bastien Brodard v/o Farinet)
•	 Referat von alt-CP Dominik Feusi v/o Caritas: «Was der StV mit meiner Karriere zu tun 

hat» / exposé de Dominik Feusi v/o Caritas ancien CP : « Ce que la SES a apporté pour  
ma carrière »
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Umfrage zu Grenzüberschreitungen 
Enquête sur les transgressions 

Am vergangenen Zentralfest wurde das 
Thema Grenzüberschreitungen im Zusam-
menhang mit dem Drei-Verbände-Fuchsen-
wochenende angesprochen. Das Zentralko-
mitee möchte daher das Wohlbefinden der 
Mitglieder an diversen Anlässen genauer 
erfassen, um eventuelle Problemzonen zu 
identifizieren. Die Umfrage läuft noch bis 
zum 1. März 2026. Jetzt an der Umfrage 
teilnehmen!

Wir sind sehr dankbar für Deine Teil-
nahme. Bei Fragen oder Anliegen melde 
dich bei CC Anjuli de Vries v/o Dublin  
(dublin@schw-stv.ch) 

Umfrage 
Lors de la dernière fête centrale, la thé-
matique des comportements déplacés a 
été abordée en lien avec le Drei-Verbän-
de-Fuchsenwochenende. Le Comité central 
souhaite donc mieux évaluer le bien-être 
des membres lors de différents événements, 
afin d’identifier d’éventuelles zones pro-
blématiques. L’enquête est ouverte jusqu’au  
1er mars 2026.

Nous vous serions très reconnaissants 
de bien vouloir y participer. Pour toute 
question ou préoccupation, n’hésitez pas à 
contacter la membre du CC Anjuli de Vries 
v/o Dublin : dublin@schw-stv.ch 

Enquête 

Verkaufsaktion der Geschichtsbände

«Und keiner geh’ aus unsrem Bund verloren» sowie 
«Den Riesenkampf mit dieser Zeit zu wagen» 
Herausgeber: Prof. Urs Altermatt v/o Solo

Ausganslage

Seit geraumer Zeit sind von den Geschichtsbänden des Schw. StV noch rund 1200 Exemplare 
vom Band 1 und 2400 Exemplare vom Band 2 an Lager. Diese Bestände sollen aus logisti-
schen und buchhalterischen Gründen bis zum Zentralfest in Brig reduziert werden. In der 
Bilanz waren am Zentralfest Murten CHF 88 320.90 ausgewiesen. 

Nach einer weiteren geplanten Abschreibung von CHF 40 000.00 am Zentralfest Brig werden 
noch CHF 47 140.90 als Lagerbestand ausgewiesen.

Verkaufsaktion Einzelbände

Ab sofort können die Bände für CHF 39.– statt CHF 59.– bezogen werden:

•	 Band 1 (beige) 1841 – 1991	 CHF 39.–

•	 Band 2 (grau) 1991 – 2018	 CHF 39.–

•	 Band 1 und 2 zusammen	 CHF 60.–

Die Bände können beim Zentralsekretariat bezogen werden. Die Zustellung per 
Post kostet je Sendung CHF 15.– (Porto und Verpackung). 

Bestellung Einzelbände per TWINT (Sofortzahlung)

oder Bestellung per Mail

beim Zentralsekretariat unter info@schw-stv.ch

Aktion für Verbindungen

Das CC hat beschlossen, eine weitere Verkaufsaktion für die Verbindungen durch-
zuführen. Die Verbindungen können eine grössere Menge in 10er-Packs bestellen, 
beispielsweise als Geschenk für Neumitglieder. 

Bei Bestellung ab 10 Stk. wird ein Band zu je CHF 25 abgegeben. Werden von bei-
den Bänden im Doppelpack mehr als 10 Stück bestellt, verrechnen wir je Doppel-
Band nur CHF 45. Für Bestellungen in Mengen ab 10 Stück bitte Mail an:  
info@schw-stv.ch.



VEREINSTEIL

Am 27. Dezember 2025 lud die AV Semper 
Fidelis zum traditionellen Neujahrskom-
mers im Hotel Schweizerhof Luzern ein. 
Der Einladung folgten erneut rund 350 StV
erinnen und StVer. 

Festredner war Mike Bacher v/o Archiv, 
Talammann von Engelberg und Mitglied 
der StV-Verbindungen GV Angelomontana, 
AV Curiensis, Helvetia Oenipontana, AV 
Semper Fidelis, GV Subsilvania. Mit einer 
pointierten, angriffigen Rede wollte Bacher 
v/o Archiv die Zuhörenden dazu auffor-
dern, über die staatlichen Institutionen zu 
reflektieren und Lösungsmöglichkeiten für 
Probleme – die er an zahlreichen Stellen 
sieht – zu entwickeln. 

Neujahrskommers 2025 der Semper Fidelis
Fotoimpressionen und Festrede  

Aus der Rede von Mike Bacher v/o Archiv 

«Die eigenen Stärken müssen weiterentwickelt und im Sinne einer konsequenten Interes-
senpolitik aussenpolitisch angewandt werden. Wir sind heute zu brav und jammern dann, 
wenn wir Opfer von Machtpolitik aus Washington oder Brüssel werden. 

Das muss nicht so sein. Unserem Land gehören beispielsweise nicht unerhebliche Anteile 
an fast sämtlichen DAX-Unternehmen Deutschlands. Diese werden von der Nationalbank 
als blosse Investitionen zur Währungsstabilität gehalten. Politisch besässen sie allerdings 
ein erhebliches Potenzial, mit dem wir unseren Forderungen entsprechenden Nachdruck 
verleihen könnten. Innerhalb eines Staatsfonds, der zum Beispiel durch überschüssige 
Währungsreserven gespiesen werden könnte, hätte der Bundesrat ein Instrument aktiver 
Wirtschaftspolitik für die globalen Herausforderungen. Ebenso, wenn er Investitionen in der 
Entwicklungszusammenarbeit an politische Einflussnahme binden würde. 

Auf diesen Weg könnten unsere Interessen global platziert und durchgesetzt werden. Diese 
klassischen Ansätze, die etwa im Metternich’schen System gang und gäbe waren, gilt es im 
heutigen politischen Diskurs einzubringen und auf die Herausforderungen des 21. Jahrun-

derts zu adaptieren.»

 Jetzt die ganze Rede lesen: 
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Die neue Burgunder Taverne in Bern 
Verbindungshäuser im Porträt

In der Speichergasse findet sich die neue Burgunder Taverne. Gerne darf sie bald und oft besucht werden. (Foto: zVg) 

Mit der Eröffnung des neuen 
Stamms hat die AKV Burgundia in 
der Bundesstadt eine Entwicklung 
vollendet. Von Räumen, Ritualen und 
einer Einladung zur «Xelligkeit».

Die «Stammzüglete» vom 1. November 
2025 war kein blosses Ereignis, sondern 
Ausdruck eines Selbstverständnisses: Tra-
dition wird in Bern für einmal nicht verwal-
tet, sondern aktiv gelebt und neu interpre-
tiert; Räume werden nicht einfach bezogen, 
sondern kultiviert.

Den Auftakt bildete ein grosszügiger 
Apéro vor dem Restaurant Wein & Sein, 
einer der profiliertesten kulinarischen Ad-
ressen der Hauptstadt, seit 2022 mit einem 
Michelin-Stern ausgezeichnet und mit 
16  GaultMillau-Punkten bewertet – eben-
falls in Burgunderhand. In den wärmeren 

Monaten entfalten die Sitzplätze an der 
Münstergasse eine besondere Qualität: 
Unter freiem Himmel, mit direktem Blick 
auf das Berner Münster, verbinden sich Ge-
nuss, Architektur und Stadtgeschichte zu 
einem Ensemble, das ebenso ruhig wie ein-
drücklich wirkt.

Räume machen Haltung sichtbar
Von dort führte der Weg an den neuen Bur-
gunderstamm an der Speichergasse, in die 
neue Burgunder Taverne. Sie präsentiert 
sich als Raum von hoher handwerklicher 
Qualität, getragen von einer Atmosphäre, 
die Nähe zulässt, ohne Enge zu erzeugen. 
Hier findet sich alles, was das Herz eines 
Couleurikers berührt: Gespräch, Gesang, 
Begegnung – und jene schwer übersetzbare 
Form der «Xelligkeit».

Besonderes Augenmerk verdient die 
technische Ausstattung, namentlich die 
neue Bieranlage, die Präzision und Zurück-

haltung in seltener Harmonie verbindet. 
Das Resultat ist ebenso schlicht wie über-
zeugend: stets gekühltes Bier, serviert ohne 
Pathos, aber mit Anspruch.

Der neue Stamm steht nicht für sich 
allein. Er ergänzt den prächtigen Altstadt-
keller an der Münstergasse, welcher der 
Burgundia weiterhin als würdiger Rah-
men für Kommerse, offizielle Anlässe und 
grössere Feierlichkeiten dient. Zusammen 
bilden Keller und Burgunderstamm ein 
räumliches Gefüge, das die Burgundia in 
Bern aussergewöhnlich breit und feudal 
aufstellt: repräsentativ und zugleich zu-
gänglich; historisch verankert und dennoch 
gegenwärtig.

So zeigt sich die Burgundia in der 
Hauptstadt als das, was sie sein will: Ein-
ladung und Verpflichtung zugleich. Eine 
Verbindung, die Räume schafft, in denen 
Haltung sichtbar wird, und Gelegenhei-
ten bietet, in denen Begegnung selbstver-

Raffael Knecht v/o xellig,  
Präsident Genossenschaft Burgunderhaus
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ständlich gelingt. Sie steht für eine Kultur, 
die sich ihrer Geschichte bewusst ist, ohne 
ihr zu verfallen – und die Offenheit pflegt, 
ohne beliebig zu werden.

Kommt vorbei!
Die neue Burgunder Taverne ist ein Treff-
punkt für Geniesser. Neben dem Genuss 
von perfekt gezapftem Bier lassen sich hier 
ausgewählte Weine kleiner Weingüter aus 
der Schweiz und ganz Europa entdecken. 
Zum Abschluss sei daher nicht nur festge-
halten, sondern ausdrücklich eingeladen: 
Alle StVerinnen und StVer sind herzlich 
willkommen, den neuen Burgunderstamm 
bei einem Besuch in Bern aufzusuchen. Aus-
ser am Montag ist die Burgunder Taverne 
täglich ab 17.00 Uhr für Euch geöffnet. Der 
Burgunder Stammtisch steht StVerinnen und 
StVer natürlich jederzeit offen, das Bier ist 
gekühlt, die Gespräche gehaltvoll – und die 
Stadt liegt wie immer zum Greifen nah. Wer 
Bern besser verstehen will, sollte hier begin-
nen. Willkommen in der Burgunder Taverne, 
willkommen bei der AKV Burgundia. 

Einweihungsapéro in der Münstergasse. Das Bild oben zeigt den würdigen und stimmigen Innenausbau der Taverne. (Fotos: zVg)
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Vereinschroniken
SHE Activitas
« Comme que comme ! »
Une expression que je me rap-
pelle avoir entendue et parfois 
utilisée dans ma jeunesse. Mais, 
qui semble toutefois bien moins courante de nos 
jours. On l’assimile assez rapidement à « de toute 
façon » ou « de toute manière ». D’où vient-elle ? 
Est-elle d’origine française ou provient-elle d’une 
autre langue, comme par exemple de l’allemand 
« sowieso » ? Sommes-nous tout simplement 
confrontés à une faute de français ? La formule 
s’affiche, grand format, en titre du billet de Noah 
Riedo v/o Akkuma du 25 novembre dernier. Il 
choisit cette formulation pour étayer le sujet de 
la norme française dans le cadre de ses études 
universitaires. Il va définitivement nous éclairer 
sur ces questions. 

Durant sa présentation, le document final, 
fort d’une quinzaine de pages, plus une dizaine 
pour les nombreuses références, de ce travail 
circule dans les travées. Sur la page de garde la 
note 6 ainsi que de flatteuses remarques sur la 
qualité de la recherche effectuée y figurent. Ak-
kuma commence par décrire son approche pour 

aborder la matière. Il s’agit de retrouver dans 
les corpus, soient les textes à analyser à dis-
position dans les bases de données, le nombre 
d’occurrences pouvant y être décelées et leur 
domaine d’application. Il en ressort que dans 
55 percent des cas, la terminologie se trouve 
dans des articles de journaux. Fort de ce résul-
tat, il peut maintenant rechercher les sources 
et il émerge que les publications concernées 
sont bien d’origine française et pour une part 
issue des colonies nord-africaines. On se re-
trouve donc rapidement dans le 19e siècle. Sa 
source même est certainement encore anté-
rieure. Akkuma cite, entre autres, les souches, 
plus récentes, récupérées dans le Larousse et 
le Grévisse, considéré comme la bible des spé-
cialistes, qui, tous deux, confirment les racines 
francophones. À ce stade, il est pratiquement 
également exclu d’y dénicher une quelconque 
forme de germanisme, comme pour mémoire, 
« attendre sur quelqu’un » (de « warten auf » en 
allemand) au lieu de « attendre quelqu’un ». Pour 
le chercheur, il peut maintenant s’attaquer à éta-
blir le berceau géographique de cette construc-
tion linguistique. La focale se porte ainsi sur la 

région jurassienne située des deux côtés de la 
frontière franco-suisse au niveau des cantons de 
Neuchâtel et du Jura. La phase suivante consiste 
à déterminer si la signification et l’utilisation sont 
bien les mêmes pour correspondre à une norme 
de langage réellement française. En utilisant 
cette forme pour affirmer « quoi qu’il en soit », 
on peut admettre une sorte de concession pour 
son appréciation. Mais, est-ce que la compré-
hension de cette concession reflète toujours la 
même signification dans le cadre de son usage 
et ceci indépendamment de sa position dans une 
phrase ? Une brillante démonstration d’Akkuma 
permet dorénavant d’affirmer que cette locution, 
malheureusement pour elle momentanément 
quelque peu tombée dans l’oubli, est bel et bien 
d’origine française et peut donc être exploitée, 
en écriture et oralement, sans courir le risque de 
passer pour un inculte ou un barbare !

Les applaudissements fusent immédiate-
ment, puis on passe aux questions. Elles sont 
peu nombreuses, belle preuve du niveau ex-
ceptionnel de cet accomplissement. Toutes nos 
félicitations à Akkuma pour sa magnifique pres-
tation ! Il a déjà obtenu son Bachelor’s Degree 

Weihnachtsfeier der Angelomontana vom 19.12.2025 mit Vereinspapa P. Thomas Blättler v/o Kägi (vorne Mitte). (Foto: zVg)
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en linguistique et bûche actuellement sur son 
Master en histoire. Nous lui souhaitons beaucoup 
de succès !

Edgar Cadosch v/o Chaussette

SG Agaunia
Tandis que le Lycée-Collège de 
l’abbaye de Saint-Maurice se pré-
pare à de grands changements, 
l’Agaunia reste fidèle à elle-même. 
En novembre, Actifs et Anciens se réunirent le 
temps d’une journée. Après une messe et une 
conférence organisée par les anciens du collège 
de Saint-Maurice, alors que les Actifs usaient 
de leurs précieuses connaissances acquises en 
cours d’économie (pour vendre des pâtisseries 
à la coop...) les Anciens décidèrent, lors de leur 
assemblée annuelle, d’élire un nouveau comité. 
Nous espérons pouvoir compter sur leur soutien 
pour nos prochaines aventures colorées !

Le même soir eut lieu le Kommers de 
l’Agaunia. À cette occasion, entre discours pas-
sionnants et chants passionnés, deux Fuchsen 
reçurent la vertu, faisant ainsi la fierté de leur 
mère Sekhmet. Bravo à Kyrios et Ostara pour 
leur entrée au Burschensalon ! Un Spefuchse 
eut lui aussi l’honneur d’entrer officiellement en 
Agaunia, félicitations à Coubard v/o Barbas ! 

En décembre, nous nous sommes rencontrés 
pour le traditionnel Krambambuli agaunien. Ce 
soir-là, le comité de l’Active laissa sa place à 
une nouvelle génération d’Agauniens (pour la 
plupart). Voici donc la composition du comité 
du SP26: KyriosX, IotaXX, FratoXXX et VanellopeFM. 
Nous espérons qu’ils ne feront pas exploser 
l’Agaunia (on ne sait jamais).

Ensuite, notre druidesse Sekhmet (encore 
elle !) nous abreuva goulûment de son délicieux 
élixir. Les papilles ravies, les Agauniens purent 
finir le semestre apaisés et épanouis. 

2026 commença avec notre tranquille Kneipe 
d’ouverture durant laquelle rires et chants ré-
sonnèrent dans la Forge. Nous nous sommes 
également réjouis de la présence de nombreux 
sociétaires non-agauniens et cette soirée fut 
immortalisée par une talentueuse photographe.

Voilà, c’est tout pour cette fois ! Nous espé-
rons évidemment vous voir prochainement, d’ail-
leurs n’hésitez pas à consulter notre memento 
disponible sur notre compte Instagram.

Yvan Sanchez v/o Kyrios

GV Angelomontana  
Schon zu Beginn des Winter
semesters 2025/26 durfte die Ak-
tivitas ein alljährliches Highlight 
erleben: das Zentralfest in Sarnen. 
Dadurch konnten die vielen Neuzugänge bereits 
zahlreiche Mitglieder des Schw. StV kennenler-
nen. Auch der traditionelle Mehlsuppenstamm 
vom 23. August 2025, der dieses Jahr fast 100 
Besuchende verzeichnete, war ein voller Erfolg. 
So durften wir viele Altherren sowie viele Freun-
dinnen und Freunde aus anderen Verbindungen, 
wie etwa der AV Semper Fidelis oder der GV 
Desertina, begrüssen. 

Ein weiterer grosser Anlass stellte der WAC 
vom 27. November dar. Dieser widmete sich ganz 
der Frage, wie der Bundesrat die Schweiz re-
giert und weshalb es trotzdem funktioniert (sie-
he Leseprobe und Fotos auf den S. 15 – 17). Der 
Vortrag wurde vom ehemaligen Bundeskanzler 
Walter Thurnherr gehalten und durch Heinrich 
Christen moderiert. Da der Anlass öffentlich 
war, durften wir im Theatersaal der Stiftsschule 
über 50 Besuchende empfangen, darunter viele 
Externe, aber auch eine beachtliche Anzahl An-
gelomontanen. Beim anschliessenden Apéro im 
St. Josefshaus wurden eifrig Eindrücke und Ge-
danken ausgetauscht. Bei genauem Hinhören 
konnte man sogar noch die eine oder andere 
Diskussion heraushören, die mit viel Leiden-
schaft geführt wurde.

Weiter durften wir die Verbindung zwischen 
der Aktivitas und der Altherrenschaft mit dem 
Weihnachtsessen der Angelomontana am 19. De-
zember vertiefen. Im Anschluss an den Gottes-
dienst mit unserem Vereinspapa P. Thomas Blätt-
ler v/o Kägi folgte im Gastsaal des Klosters die 
Feier. Mit den festlichen Worten des ehemaligen 
Abtes des Klosters, unseres Altherrn P. Berch-
told Müller v/o Nathan, wurde die Stimmung des 
Abends gut zusammengefasst: eine freudige und 
gemütliche Zeit unter Freunden. 

Gleich am Tag darauf durften wir mit der 
Sectio Brigensis eine Weihnachtskreuzkneipe 
im Hotel Engelberg durchführen. An diesem 
Abend konnten wir stolze vier Fuchsifikationen 
sowie zwei Burschifikationen durchführen, die 
vom ganzen Saal gebührend gefeiert wurden. 
Ein weiteres Highlight des Abends stellte die 
Fuchsenproduktion dar. Durch diese konnten 
unsere Gäste einige vielleicht nicht so ganz all-

tägliche Informationen über das aktuelle Komi-
tee erfahren. So blickt das jetzige Komitee auf 
ein sehr ereignisreiches und gelungenes Semes-
ter zurück und freut sich auf die kommenden 
Anlässe wie etwa den Eröffnungskommers am 
28. Februar 2026, an dem wir hoffentlich wieder 
viele Gäste begrüssen dürfen. 

Romina Zeugin v/o Thaliaxx 

AV Berchtoldia  
Reisen ist der Berchtoldia Lust
Im zweiten Teil des HS25 hatte 
die AV Berchtoldia bei mehreren 
Anlässen Gelegenheit, ihre Bezie-
hungen zu anderen Verbindungen zu pflegen.
Anfang November 2025 haben wir uns mit der 
Hétaïra Bern bei einem gemeinsamen Stamm 
ausgetauscht. Mitte November folgte der diesse-
mestrige Besuch bei unserer Freundschaftsver-
bindung, der K.Ö.H.V. Leopoldina in Innsbruck. 
Die angereisten Berchtolder*innen genossen am 
Weihnachtsmarkt die lokalen Spezialitäten und 
tauchten bei einer immersiven Führung in die 
Geschichte und Kultur Tirols ein.

Anfang Dezember unterstützten sich die AV 
Leonina und die AV Berchtoldia gegenseitig bei 
der Suche nach dem Samichlaus in der Berner 
Altstadt. Als der Samichlaus schliesslich den Weg 
an den gemeinsamen Anlass im Berchtolderkeller 
gefunden hatte, unterhielt er die Anwesenden 
mit Gedichten, in die er die lustigsten Anekdoten 
des Semesters einfliessen liess. 

Zusammen mit der AKV Burgundia gab es 
auch dieses Jahr den edlen Krambambuli zu 
besingen und zu geniessen. Vielen Dank an 
unsere Altherren Neptun und Vollgas, die den 
Krambambuli zubereitet haben. Ebenfalls vielen 
Dank an unseren Altherr Kratos, der im Rahmen 
eines Anlasses den Anwesenden wertvolle Tipps 
zur Verfeinerung des CVs und zum Erstellen des 
LinkedIn-Profils gegeben hat.

Der AHAH-Stamm und die Weihnachtsfeier 
waren weitere Anlässe, an denen die Altherren 
und die Aktiven sich zu einem wertvollen und 
fröhlichen Austausch zusammenfanden. Wie je-
des Jahr durften wir die K.Ö.H.V. Leopoldina am 
Vorabend der Weihnachtsfeier in Bern empfan-
gen. An der Weihnachtsfeier zelebrierten beide 
Verbindungen die Überreichung des Berchtol-
der-Ehrenphilisterbandes an Amfortas, Philister-
senior der K.Ö.H.V. Leopoldina.
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Dieses Semester kann sich die Berchtoldia über 
weitere Aufnahmen freuen. Am AHAH-Stamm 
und am Dreikönigsstamm im neuen Jahr durften 
wir insgesamt vier neue Fuchsen im Stall be-
grüssen. Willkommen Slash, Eloquent, Namora 
und Dia. Vielen Dank an den Senior des HS25 
Ackermann v/o Scope für das vielfältige und er-
lebnisreiche Semesterprogramm!

Die Weihnachtsfeiertage konnten der Reise-
freudigkeit der Berchtolder*innen nichts anha-
ben, und so war die AV Berchtoldia unter FK 
Heider v/o Lumi am Anachoretia Stamm der GV 
Wikinger in Immensee, am Neujahrskommers 
der AV Semper Fidelis und an der Innung in Lu-
zern sowie am Werwolf-Stamm mit den AV Wel-
fen, der AV Filetia Turicensis und der AV Orion 
in Zürich anzutreffen.

Radtke v/o Kore, FM des HS25, hat mit den 
Fuchsen und dem FK zusätzlich eine Reise ins 
ferne Graubünden zu Altherr Ajax organsiert, der 
die Fuchsen auf ein Mittagessen und eine Dorf-
führung nach Alvaneu eingeladen hat. 

Doch noch ist es nicht aus mit dem Reisen. 
Im Februar 2026 findet das Skiwochenende der 
AV Berchtoldia in der Mythenregion statt, und die 
Fuchsen werden seit Langem wieder einmal zu 
einer Fuchsenralley aufbrechen.

Dass neben den Unternehmungen die Zeit 
für das Studium nicht zu kurz kommt, bewei-
sen die Abholungen, die dieses Semester statt-
gefunden haben. Herzliche Gratulation an Kore, 
Artemis und Luxemburg zum Abschluss ihres 
Studiums. Ende Februar werden wir ausserdem 
die Abholung von Scope feiern.

Das Komitee des FS26 mit Heider v/o Lumi 
als Senior, Heutschi v/o Koi als Consenior, Safft 
v/o Obscura als Aktuar und Portmann v/o Solana 
als FM freut sich auf ein weiteres erfolgreiches 
Semester mit Euch! Vitam impendere vero!

Victoria Heutschi v/o Koi 

AKV Burgundia  
Und es gibt ihn doch, den Bur-
gunderstamm in der Bundesstadt. 
Nach langem Hin und Her und 
mehreren Verzögerungen durften 
wir am 1. November 2025 wieder an die Spei-
chergasse 15 ins Burgunderhaus zurückkehren. 
In der frisch umgebauten Burgunder Taverne 
trifft moderne Einrichtung auf den Charme von 
traditionellen Meisterstücken (auf den S. 28 – 29 
kannst Du einen Blick in den neuen Burgunder 
Stamm werfen). 

Der Reiz eines Bistros wird jeweils mittwochs 
durch die Heiterkeit und Kantusgesänge des 

Stammbetriebes ergänzt. Und Gerüchten zufol-
ge verirre sich gar an jedem mit «g» endendem 
Wochentag mindestens ein Burgunder an den 
Stammtisch in der Speichergasse.

Der neue Stamm ist für die ganze Aktivitas 
aber auch die Altherrenschaft eine riesige Er-
lösung nach Jahren ohne eigentliches Zuhause. 
Ein Ort, wo Verbindungsmitglieder geschätzt, 
gar gekannt werden, in einer Zeit, in der viele 
Gaststätten die Distanz zu den Studentenverbin-
dungen suchen. Gerade am Standort Bern ist es 
für viele Verbindungen schwierig geworden, ein 
passendes Stammlokal zu finden, wo ein wür-
diger Stammbetrieb durchgeführt werden kann. 

Glücklicherweise ist für uns nun wieder klar, 
wo das Bier zusammen getrunken wird, wo die 

Altherren den Aktiven auf die Finger schauen 
können, und wo der Stall die unendlich wichtigen 
Diskussionen des BC verpasst.

An dieser Stelle möchte ich auch alle vor-
beiziehenden Couleurikerinnen und Couleuriker 
animieren, doch einen Blick in der Speichergasse 
15 zu riskieren. Für alles Weitere kann man na-
türlich nicht garantieren.
Mit Burgundergruss, pro Deo et Patria!

Severin Knüsel v/o Acker

AV Curiensis
Ein ereignisreiches Herbstsemes-
ter liegt hinter der AV Curiensis, 
das von Tradition, neuen Impul-
sen und starken Begegnungen 

In der Burgunder Taverne kann das Bier dank der neuen Zapfanlage «ohne Pathos, aber 
mit Anspruch» serviert werden. (Foto: zVg)
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geprägt war. Nach einem vielseitigen Start mit 
drei Mehrfärbern und dem SRK-Blutstammzellen-
anlass (wie bereits in der letzten CIVITAS-Aus-
gabe berichtet) ging es auf derselben Flughöhe 
weiter. Ein besonderes Highlight war der erste 
Ostschweizer Bischofsstamm, der sich als poten-
ziell neue feste Grösse etablieren könnte. 

Gemeinsam mit Vertreterinnen und Vertre-
tern der AKV Neu-Romania, AKV Alemannia, AV 
Staufer, AV Waldstättia, GV Desertina sowie der 
Zofingia setzten wir ein starkes Zeichen für den 
verbindungsübergreifenden Zusammenhalt über 
die Region hinaus. Besonders gefreut hat uns 
die Teilnahme der beiden Hauptakteure dieses 
Abends: Bischof Beat Grögli v/o Bocuse und 
Bischof Joseph Maria Bonnemain v/o Pace, die 
dem Anlass nicht nur ihren Namen verliehen, 
sondern ihm auch eine besondere Würde und 
Tiefe gaben.

Wissbegierig und mit viel Humor ging es am 
Trivia-Stamm zur Sache. In bester Stimmung 
traten unsere Bierfamilien in einem Duell des 
Wissens gegeneinander an. Es wurde gelacht, 
geraten, sich erinnert. Am Ende setzte sich die 
Bierfamilie von Radikal durch und durfte sich 
über den verdienten Sieg freuen. Ebenfalls im 
November fand der Altherrenanlass in Form 
eines Wein-Tastings statt, natürlich mit edlen 
Tropfen aus der Region und geleitet von unse-
rem hohen Senior. In geselliger Runde, begleitet 
von gutem Essen und noch besseren Geschich-
ten, zeigte sich einmal mehr, wie lebendig die 
Verbindung über Generationen hinweg bleibt. 
Besonders gefreut hat uns der Besuch des ehe-
maligen CC Häusermann v/o Hagel. 

Wenig später führte uns der Weg nach Lu-
zern zum traditionellen Krambambuli mit der AV 
Waldstättia. Da sowohl die Waldstättia als auch 
die Curiensis zu den reisefreudigsten Verbindun-
gen des Schw. StV zählen und es diesmal an uns 
war, nach Luzern zu pilgern, taten wir dies in 
stolzer Zahl. Der Abend war geprägt von guter 
Stimmung und der Pflege neuer sowie altbe-
währter Freundschaften. Der Besuch des hohen 
CC Dublin verlieh dem Anlass zusätzlichen Glanz. 
Als schliesslich auch die AV Semper Fidelis mit-
samt dem ehemaligen CC Präzis eintraf, fand der 
Abend seinen krönenden Abschluss. 

Auch in der Heimat blieb es festlich: Beim 
Mehrfärber mit der AV Notkeriana wurde aus-
gelassen gefeiert mit Churer Röteli, flauschigen 
Gästen im Sunshine und der einen oder an-
deren spontanen Produktion, die wohl besser 
nicht schriftlich festgehalten worden wäre. Im 
Dezember zogen wir gemeinsam mit der GV 

Desertina durch den Churer Weihnachtsmarkt. 
Der Abend endete in geselliger Runde bei Pizza, 
Bier und guter Stimmung. Wenig später sorgten 
der Semestergottesdienst und der Besuch des 
Samichlauses für eine festliche Einstimmung auf 
die Weihnachtszeit.

Das neue Jahr begann traditionsgemäss 
noch im alten mit dem Neujahreskommers der 
AV Semper Fidelis. Die AV Curiensis war zahl-
reich vertreten, liess alte sowie neue Freund-
schaften aufleben und durfte einen stimmungs-
vollen Anlass in bester Gesellschaft erleben. Den 
würdigen Abschluss des Semesters bildete der 
Schlusskommers in Chur. Viele Freunde aus nah 
und fern fanden den Weg zu uns, um gemein-
sam zu feiern. Im Anschluss zog die Aktivitas zur 
Fuchsenjagd durchs Welschdörfli für die Coura-
ge von Abstrakt. Ein gelungener Ausklang, oder 

anders gesagt: ein vielversprechender Start ins 
neue Jahr und ins kommende Semester!

Angela Peiro-Höneisen v/o Selkie

AV Filetia Turicensis
Während draussen die Bäume ihre 
Laubpracht abwarfen und die Natur 
langsam zur Ruhe einkehrte, blieb 
es bei der Filetia bunt und gesellig. 
Nicht nur schwangen wir am WAC in der Eisdisco 
auf der Dolder-Eisbahn das Tanzbein, sondern 
wir trafen uns wenige Tage später mit der AB 
Glanzenburger zum traditionellen Krambambuli 
in der Rheinfelder Bierhalle. Dabei liessen wir 
nichts anbrennen und zeigten uns nicht nur am 
Chlauskommers der AKV Kyburger, sondern 
auch am Stiftungsfest der Adrasteia Sangallen-
sis. Aber weil nur ein Tanzbein zu schwingen 

Hoher Besuch: Ihre Exzellenzen Grögli v/o Bocuse und Bonnemain v/o Pace am 
Bischofsstamm in Chur. (Foto: zVg) 
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sich so einseitig anfühlt, schwangen wir das an-
dere bald auch am Polyball. Schliesslich muss-
ten wir fleissig Anekdoten für unseren baldigen 
Chlausstamm sammeln. Und wo sammelt man 
diese besser als bei geselligem Beisammensein. 
Auch wenn wir im letzten Jahr fleissig unterwegs 
waren und so manchen Anlass besucht haben, 
steckte der Schmutzli keine von uns ein, denn 
der Samichlaus hatte nur Gutes zu berichten 
und belohnte uns sogar mit feinen Chlaussäckli. 
Der Glühwein wurde natürlich auch nicht ver-
schmäht.

Für das nächste Jahr wird der Samichlaus 
aber noch mehr «Säckli» vorbereiten müssen, 
da wir am Schlusskommers erfreulicherweise 
eine Burschifikation und einen kräftigen Zu-
wachs im Stall mit gleich drei Fuchsifikationen 
feiern durften! Wir gratulieren unserem neuen 
Senior Walder v/o Sonic von ganzem Herzen zur 
Burschifikation. Und wir heissen unsere drei Neo-
fuchsen Abderhalden v/o Erilea, Eckel v/o Calix 
und Rodriguez v/o Duracell im Stall willkommen. 
Herzlichen Glückwunsch zu der wohl besten Ent-
scheidung eures Lebens! Wir wünschen Euch 
viele grossartige Stunden mit und bei uns.

Und so gönnten wir uns nach einem derart 
gelungenen Semesterende zwar etwas Ruhe um 
die Feiertage, doch bald zog es uns wieder nach 
draussen, wo unsere Ferienkommissärin Abou 
Najem v/o Fire mit einem spannenden Ferien-
programm lockte. In diesem Rahmen durften 
wir dann auch eine private Führung durch den 
botanischen Garten unter Leitung von Andermatt 

v/o Yara machen. Danke, Fire, fürs Organisieren 
und danke, Yara, dass du dir die Zeit für die tolle 
Führung genommen hast! Dank Euch haben wir 
kurze Weile voller Vorfreude auf das kommende 
Semester. Ubi bene, ibi patria!

Kristina Brunner-Žurka v/o Eywa

AV Fryburgia
Schon sind wir im Jahr 2026! Eilig 
trage ich nach, dass die AV Frybur-
gia auch letztes Jahr gemeinsam 
Weihnachten feierte. Wir trafen 
uns – nach dem letztjährigen Ausflug in die Lim-
matstadt Zürich – wieder in heimischen Gefilden, 
in der Studiums-Heimatstadt Fribourg. Daselbst 
starteten wir mit der obligaten und stimmigen 
Weihnachtsmesse in der Uni-eigenen Kapelle, 
bummelten dann (kurz) Richtung Altstadt zur 
frisch renovierten Location der Bourgeoisie Ville 
de Fribourg an der Rue des Alpes. Unser verehr-
ter Ehrenphilister Thomas Zwald v/o Gaston (sie-
he im Bild den herzhaft lachenden Brillenträger)  
lud zu einer Degustation des – tatsächlich köstli-
chen (!) – Weines der Domaine de la Bourgeoisie 
Ville de Fribourg mit einem wunderbaren Apéro. 

Die Burgergemeinde Fribourg betreibt auch 
ein Carnotzet im Kellergewölbe, das wir gerne 
ein anderes Mal bespielen werden. Gespiesen 
wurde dann im edlen Aigle Noir an der gleichen 
Adresse. Zu vermelden sind im Übrigen zwei aka-
demische Erfolge: Unser alles andere als zwie-
lichtige Alt-AHP Dr. Stefan Keller v/o Cargo hat 
eine 550-seitige Habilitationsschrift zum   The-

ma «Der Gesamtarbeitsvertrag im Zwielicht des 
Kartellrechts» verfasst; er darf fortan als Privat-
dozent an der Alma Mater Friburgensis Vorlesun-
gen halten. Welche Ehre und Freude! Und dem 
aufstrebenden Fryburger AH aus dem Puschlav, 
Dr. Fabrizio Emanuele Crameri v/o Fondo, wur-
de am 15. November 2025 anlässlich des Dies 
Academicus 2025 an der Rechtswissenschaftli-
chen Fakultät der Universität Fribourg der mit 
2000 Franken dotierte Joseph-Vigener-Preis für 
seine wissenschaftlich herausragende Doktor-
arbeit zum Thema «A Precursor to Constitutio-
nalism – The Role of Apex Courts in Normative 
Constitutional Transitions» verliehen. Wir gratu-
lieren beiden ehrenvollen Akademikern für ihre 
verdienten Lorbeeren herzlich! Und – last, but 
not least – mache ich die geneigte Leserschaft 
auf die brandneue Website der AV Fryburgia auf-
merksam, welche seit Mitte Dezember online ist: 
fryburgia.ch. Schaut rein, es lohnt sich. 
Vivat, crescat, floreat AV Fryburgia! 
Treu, ehrlich und stolz!

Roger Dornier v/o SmirnoffChronist

AV Gundoldinger 
Am Freitag, 21. November 2025, 
fand erneut der legendäre Kram-
bambuli-Mehrfarben-Stamm im ge-
schichtsträchtigen Rütlisaal Luzern 
statt. Über 40 Couleurtragende aus rund 13 Ver-
bindungen folgten der Einladung. Das Rapier 
schwang der erfahrene Senior Werner Knubel 
v/o Bölk, der mit poetischer Sprache und viel 
Engagement durch den Abend führte. Nach dem 
Antrittskantus übergab er das Wort an AHP Max-
Peter Felchlin v/o Hähä, der Anwesende, Ehren-
gäste und Verbindungen herzlich begrüsste. Mit 
Freude machte er zudem auf ein Geburtstagskind 
aufmerksam: Nina Della Pietra v/o Codex von der 
AV Orion, unser Special Guest. Unter den Glück-
wünschen des Seniors stimmte die Korona ein 
mehrsprachiges «Happy Birthday» an – die Feier-
laune war damit endgültig entfacht.

Souverän leitete Bölk durch den Kommers, 
sprach Kantuswünsche zu, erteilte Verbum und 
bereitete auf die Krambambuli-Zeremonie vor. 
Bald darauf meldete sich der Braumeister Edi 
Schorno v/o Gnom: Das heiss begehrte Ge-
tränk im 40-Liter-Zuber war bereit. Beim Kantus 
«Krambambuli» erlosch das Licht, feuerwasser-
getränkte Zuckerstöckli wurden entzündet und 
mit jeder Strophe dem süssen Finale entgegen-
gefiebert. Nach gefühlt 14 Strophen (ursprüng-
lich waren es 102!) fiel der letzte Zuckertropfen:  
Hurra, das Krambambuli war vollendet.Weinverköstigung an der Rue des Alpes: Die Fryburgia lässt es sich gut gehen. (Foto: zVg)
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Im ausgerufenen Kolloquium wurde das edle 
Gebräu geschöpft und serviert: ein wahrer 
Genuss, «The Best Ever Krambambuli». Diese 
«Allerweltsmedizin» befeuchtete Kehlen, stärkte 
Gemüter und erleichterte später manche stimm-
liche Höhenlage. Ein grosses Lob an den Brau-
meister! Amtsmüde übergab der Senior das Zep-
ter in staatsmännischer Manier an Daniel Hart-
mann v/o Camping, der die Aufgabe mit Bravour 
meisterte. Die Stimmung stieg weiter, mehrere 
BVs sorgten für dramatische Wendungen, wobei 
nach bald erfolgten humorvollen Produktionen 
diese unter Applaus wieder zu den Angestamm-
ten zurückkehrten.

Nach der Rückkehr des Seniors sorgte ein 
spontan ausgerufener Güggelkräh-Wettbewerb 
für eine lautstarke Show. Drei Favoriten traten 
an, doch Codex überzeugte mit Fokus und einem 
Urschrei von Siegerformat. Das hohe Präsidium 
kürte sie zur unangefochtenen Gewinnerin.

Nach angeregten Gesprächen und zahlrei-
chen Couleurstrophen der Gastverbindungen en-
dete der Abend mit dem traditionellen Schluss-
kantus – ein rundum gelungener, fröhlicher und 
farbenfroher Stamm, bei dem man sich sagt: 
Nächstes Jahr komme ich wieder!

Max-Peter Felchlin v/o Hähä, AHP

AKV Kyburger
Nach einem ereignisreichen Se-
mesterauftakt ging es im Novem-
ber unvermindert intensiv weiter. 
Auf den lehrreichen Besuch im 
AKW Gösgen folgte die Reise nach St. Gallen zur 

AV Bodania, um die Blockfackel entgegenzuneh-
men. Schlag auf Schlag ging es weiter mit dem 
AHAH-Stamm und dem Chlauskommers als Hö-
hepunkt des Semesters. An diesem Anlass rügte 
nicht nur der Chlaus die Missetaten der Aktivitas, 
sondern es wurden auch zwei neue Burschen fei-
erlich in den Salon aufgenommen. Die anschlies-
sende Weihnachtsfeier bildete einen würdigen 
Abschluss des Turnus.

Leider mussten wir in diesem Semester Ab-
schied von lic. iur. Rechtsanwalt Emil Nisple v/o 
Dibi nehmen, welcher am 15. Dezember 2025 im 
Alter von 83 Jahren verstarb. Unsere Gedanken 
und unser Mitgefühl gelten seiner Familie.

Im Frühlingssemester übernimmt Robbiani 
v/o Opinio die Charge des Burggrafen, Heinzer 
v/o Brachium die Charge des Schatzmeyster und 
Pfyl v/o Ullr die Charge des Kantzler. Wir freuen 
uns wie immer über Besuche am Stamm in der 
Linde Oberstrass, dienstags und mittwochs ab 
20.00 Uhr und donnerstags ab 18.00 Uhr.

Severin Lötscher v/o Hängt

AV Leonina
Auch die zweite Hälfte des Herbst-
semesters 2025 verging wie im 
Flug. Anlässlich unseres tradi-
tionellen Krambambulis, zu dem 
Gäste von nah und fern anreisten, durften wir 
die dritte Unterschrift dieses Semesters entge-
gennehmen. Unsere Französischkenntnisse ver-
besserten wir am Röstigrabenstamm – oder ver-
suchten es zumindest nach bestem Wissen und 
Gewissen – gemeinsam mit der SA Sarinia und 

der AKV Alemannia. Auch die sportliche Betäti-
gung kam im Semesterverlauf nicht zu kurz: Bei 
einer Tanzstunde mit Glauser v/o Suena wagten 
wir uns mit Elan auf das Parkett und sammelten 
neue und aufgrund der unerwarteten Zuschauer 
teils ungewohnte Erfahrungen. 

Ein weiterer Höhepunkt war der Dekaden-
stamm, an dem wir gleich zwei bedeutende 
Schritte in eines jeden Verbindungsleben feiern 
durften: Mit grosser Freude begleiteten wir die 
Burschifikation von Solanki v/o Rocket sowie die 
Fuchsifikation von Stieger v/o Encanta.

Gegen Ende des Semesters führte uns unser 
Weg über die Kantonsgrenzen hinaus. In St. Gal-
len hielten wir einem WAC im Kloster ab, bevor 
es am selben Abend weiter nach Appenzell ging. 
Dort besuchten wir unsere Patenverbindung, die 
GV Penthesilea, sowie die GV Rotacher. Wenn 
auch ihr Krambambuli dem unsrigen das Was-
sern noch nicht ganz reichen kann, durften wir 
dennoch einem wunderbaren Anlass beiwohnen. 
Doch verzaget nicht: Kommendes Herbstsemes-
ter habt Ihr wieder die Möglichkeit, in Fribourg 
von den Profis zu lernen – das gilt selbstver-
ständlich nicht nur für die werten Verbindungen 
aus dem schönen Appenzell.

Mit einem Schlusskommers in gemütlicher 
Runde und der Fuchsifikation von Strauss v/o 
Kleopatra sowie Pontoriero v/o Smiley kam das 
Semester dann auch zu seinem Ende. Allen neu 
rezipierten Mitgliedern wünschen wir an dieser 
Stelle eine wunderbare, lehrreiche und erfüllen-
de Fuchsenzeit, inner- und ausserhalb unserer 
Verbindung. Doch auch nach dem Schlusskom-
mers kam das Verbindungsleben keineswegs zur 
Ruhe. Der Dezember wäre kaum denkbar ohne 
den allseits beliebten Neujahrskommers der 
AV Semper Fidelis. Selbstverständlich machten 
wir uns auch in diesem Jahr auf den Weg nach 
Luzern, um gemeinsam das vergangene (Ver-
bindungs-)Jahr zu verabschieden und das neue 
willkommen zu heissen.

Nun blicken wir mit Vorfreude auf das Früh-
lingssemester unter dem Komitee Aeschlimann 
v/o Akulax, Kempf v/o Abeillexx, Rozstipil v/o Fu-
sillixxx und Gambon v/o TianaFM. Ganz besonders 
freuen wir uns zudem auf unseren Jubiläumsball 
anlässlich der «100 Semester Leoninerinnen», 
für welchen wir noch bis zum 28. Februar 2026 
Anmeldungen entgegennehmen. SL!

Eliane Aeschlimann v/o Akula

Impression vom Krambambuli-Mehrfarben-Stamm der AV Gundoldinger. (Foto: zVg)
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AKV Neu-Romania
Der Einsatz für die herrlichste aller 
Freiburger Verbindungen begann 
für manchen unserer engagierten 
Farbenbrüder bereits vor Semes-
terstart: Am Erstsemestrigentag der Rechts-
wissenschaftlichen Fakultät führten kundige 
neuromanische studiosi iuris den akademischen 
Nachwuchs durch Freiburgs trutzige Feste. Die-
ser Aufwand wurde erfreulicherweise noch am 
selben Abend mit einem unterschriebenen Bier-
deckel belohnt. Ohne Fleiss kein Preis! Und: Wer 
rastet, rostet! Das hat eben ganz speziell für die 
Nachwuchswerbung seine Geltung. 

Kurz darauf wurde anlässlich der Eröff-
nungskneipe mit der Person von Kalkbrenner 
v/o Kosak ein hochdekorierter Offizier unserer 
Armee als neuer Senior eingesetzt, der sich um 
die Schweizer Sache im In- und Ausland bereits 

auf hervorragende Weise verdient gemacht hat. 
Wie er sich auf dem Seniorenstuhl niederliess 
und dem tosenden Beifall der begeisterten Co-
rona mit väterlich-strenger Miene begegnete, 
waren alle Anwesenden mit dem Schreibenden 
einig: Das hohe Seniorat der AKV Neu-Romania 
muss hier als eine bloss vorübergehende Krö-
nung einer noch jungen, dafür umso steileren 
Laufbahn gelten. 

Es wird kaum erstaunen, dass es Kosak nicht 
lange bei markigen Ansprachen im Kasernenton 
beliess, machten die Anlässe der folgenden Wo-
chen doch deutlich, wie stark sich militärische 
Qualitäten mit couleurischen Tugenden decken. 
So ward zunächst bei einem Paintball-Spiel der 
Zusammenhalt der Aktivitas – auch unter Be-
schuss – unter Beweis gestellt. Wenige Wochen 
später besichtigte man im Rahmen eines WAC 
das Werk der SIG Sauer in Neuhausen, wo die 

Fähigkeiten an den während der Führung durch 
das Firmengelände bestaunten Waffen beim an-
schliessenden praktischen Teil des Ausflugs im 
hauseigenen Schiessstand erprobt werden konn-
ten. Als noch martialischer darf ich schliesslich 
den Lasertag-Stamm mit der AKV Burgundia 
und der AV Staufer bezeichnen: Es wurde sich 
nichts geschenkt, und heller noch als die schar-
fen Strahlen der Laserwaffen blitzten die Augen 
unserer wacker streitenden Bauern. 

Nach einem wunderbar gelungenen Wild-
frass endete unser 175. Farbensemester mit 
dem ebenso unterhaltsamen wie bereichernden 
Schlusskommers, den wir zusammen mit der 
AV Staufer feierten. Natürlich fand sich bei und 
neben diesen Anlässen während des Semesters 
auch reichlich Zeit und Gelegenheit, gemeinsam 
an Stämmen und an diversen Anlässen befreun-
deter Verbindungen dem süssen Studententum 
zu frönen – wobei in dieser Hinsicht besonders 
ein Stamm der allerjüngsten Vergangenheit her-
vorzuheben ist, an dem ein weiterer Interessent 
die beste Entscheidung seines Lebens getroffen 
hat. Wir blicken nun mit grosser Vorfreude dem 
Beginn des Frühlingssemesters entgegen und 
verbleiben: Einig und frei!

Loris Gamsa v/o Schwank

AV Notkeriana
Die AV Notkeriana blickt auf ein 
ereignisreiches Herbstsemester 
2025 zurück. Bereits in der Som-
merpause fand im Vorfeld des 
Zentralfestes der alljährliche Flusskommers 
statt, bei dem sich Verbindungsmitglieder, 
Freunde und Gäste bei Speis und Trank in der 
Sitter zusammenfanden.

Zu Semesterbeginn war die AV Notkeriana 
im Rahmen der Startwoche an der Universität 
St. Gallen präsent. Beer v/o Mehrwert wirkte 
dabei als Startwochentutor und betreute eine 
Gruppe von Erstsemestrigen. Im Verlauf des 
Semesters konnten vier neue Mitglieder in den 
Fuchsenstall aufgenommen werden.

Der offizielle Auftakt des Semesterbetriebs er-
folgte mit dem Eröffnungskommers, an dem sich 
die Aktivitas sowie zahlreiche Gäste zum gemein-
samen Semesterbeginn versammelten. Im weite-
ren Verlauf des Semesters prägten regelmässige 
Stämme sowie interne Anlässe das Verbindungs-
leben. Auch der Kontakt zur Altherrenschaft wurde 
gepflegt. Die monatlich stattfindende Fritigsbeiz 
bot Gelegenheit zum Austausch. Einen besonde-
ren Höhepunkt stellte der Notkerball auf dem Pi-
latus dar, der gemeinsam mit der anschliessenden 

Leoninerinnen und Leoniner am Neujahrskommers der AV Semper Fidelis. (Foto: zVg) 
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Altherren-Generalversammlung zahlreiche Notker 
aus nah und fern zusammenführte.

Das Semester umfasste zudem verschiede-
ne Anlässe innerhalb der Verbindung, darunter 
einen Cocktail-Anlass, den Adventsanlass sowie 
das Weihnachtsessen. Ergänzt wurde das Pro-
gramm durch Treffen mit befreundeten Verbin-
dungen, unter anderem auch eine Kreuzkneipe 
mit der AV Curiensis in Chur. Ein weiteres High-
light war das Fuchsenweekend in Graubünden 
mit unserer Freundschaftsverbindung SBV Her-
cynia Heidelberg. Ebenfalls durften wir im Rah-
men eines WAC Spannendes über die Wahl der 
Miss Universe Schweiz erfahren, und zwar aus 
erster Hand von einer Finalistin.

Den Abschluss des Herbstsemesters bilde-
te der Schlusskommers, an dem nochmals auf 
das vergangene Semester zurückgeblickt wur-
de. Die AV Notkeriana dankt allen Aktiven, Alt-
herren und Gästen für ihr Engagement und ihre 
Unterstützung und freut sich auf das kommende 
Semester.

Elena Broger v/o Bonny

AKV Rauracia
Frohen Mutes und mit guten 
Zentralfesterinnerungen star-
teten auch wir nach der langen 
Sommerpause ins HS 2025. Das 
Semester begann mit einem gut besuchten Er-
öffnungskommers im Rauracherkeller zusammen 
mit einer Burschifizierung: Canal v/o Primitivo 
hat im Zwischensemester erfolgreich sein Bur-
schenexamen abgelegt und ist feierlich in den 
Salon aufgenommen worden.

Viel Zeit, den bohrenden Kater zu kurieren, 
blieb uns nicht, denn gleich in der ersten Semes-
terwoche öffneten wir die Tore unseres Kellers 
für das jährliche Oktoberfest, wo wir bei Bier, 
Musik und Lederhosen die Studenten zum neuen 
Semester willkommen hiessen. 

Das Semester gestaltete sich ebenso ereig-
nisreich wie sein Auftakt. Wenn wir nicht gera-
de befreundete Verbindungen wie die Curiensis 
oder die Bodania bei uns als Gast hatten, konnte 
man unsere schillernd roten Stürmer in der gan-
zen Schweiz antreffen. Für unsere Aktivenreise 
zog es uns sogar bis nach Freiburg im Breisgau, 
wo wir unsere Freundschaftsverbindung, die 
K.D.St.V. Arminia Freiburg, besuchten. 

Zu Hause ging es währenddessen weiter mit 
dem traditionellen Blockturnier, einer farben-
frohen Halloweenkneipe und einem fröhlichen 
Beer-Pong-Turnier. Den Abschluss machte die 

alljährliche festliche Weihnachtsfeier, während 
welcher wir eine zweite Burschifikation vorneh-
men durften. Dieses Mal war es Bayamo, der 
nach bestandener Prüfung endlich das dreifar-
bige Band anlegen durfte.

Neben den beiden Burschifizierungen durf-
ten wir uns auch über Zuwachs im Fuchsenstall 
freuen. Im letzten Semester nahmen wir drei 
neue motivierte Fuchsen auf, die seit dem Ok-
toberfest beziehungsweise seit dem Blockturnier 
das Verbindungsleben erkunden. Mit diesem Zu-
wachs und durch gute Beziehungen zu vielen 
Verbindungen auf dem Platz Basel und in der 
ganzen Schweiz schauen wir Rauracher erwar-
tungsvoll auf das neue Jahr. Wir sind gespannt, 
welche Erlebnisse das Jahr 2026 für uns bereit-
hält; seien es festliche Anlässe oder nächtliche, 
durch rauen Bierkonsum motivierte Abenteuer in 
den alten Strassen grad und krumm.
Pro Deo et Patria

Raphael Auf der Maur v/o Odysseus

SA Salévia
…démarre en fanfare son 
année jubilaire
L’année écoulée a commencé pour 
Salévia de manière riche en StV, 
aux côtés de la Lémania, et s’est terminée selon 
la vieille tradition genevoise de l’Escalade, où 
nous avons clôturé l’année dans une ambiance 
chaleureuse en dansant le Picoulet autour du 
feu. Après une année réussie au sein de Salévia 
marquée par une belle dynamique, de nombreux 
événements et de réjouissantes nouvelles signa-

tures, nous souhaitons commencer 2026 sur le 
bon ton : avec une Kreuz-Kneipe d’ouverture, 
verres qui s’entrechoquent et belle joie de cou-
leur au rendez-vous.

Avec la SA Staufer, nous nous retrouverons 
le 21 février 2026 à la Mère Royaume à Genève. 
Nous nous réjouissons d’accueillir de nombreux 
visiteurs et souhaitons la bienvenue à tous les 
membres de la StV.

Natürlich sind auch unsere Farbenfreunde 
aus der Deutschschweiz herzlich willkommen! 
Car cette année, Salévia fête son 150e anniver-
saire. À l’occasion de ce chiffre chargé d’histoire, 
notre comité a mis sur pied un programme riche 
et varié. Entre autres, une conférence sur les 
Bilatérales III est prévue au semestre d’automne 
à l’Université de Genève, avec des invités d’hon-
neur passionnants et de riches échanges en 
perspective. Sont également prévus un banquet 
avec défilé, ainsi qu’un bal fastueux qui viendra 
couronner dignement notre année jubilaire.

Vous trouverez davantage d’informations sur 
notre jubilé et les différentes dates sur le site web 
créé spécialement pour l’occasion (salevia.ch). 
Nous nous réjouissons d’accueillir à Genève un 
grand nombre de membres de la StV tout au 
long de cette année festive.

Notre stamm a en outre lieu chaque mardi 
à la Mère Royaume, à 19h15, Place Simon-Gou-
lard 4, 1201 Genève. Nous nous réjouissons à 
tout moment d’accueillir des invités ainsi que la 
visite de nos sociétés amies ! SL !

Lynn Mantel v/o Hedwig

Der WAC der AKV Neu-Romania führte ins Werk der SIG Sauer in Neuhausen. (Foto: zVg) 
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AV Steinacher 
Im Herbstsemester konnten wir 
für unsere Verbindung erneut ei-
nige Mitglieder in unserem Fuch-
senstall willkommen heissen. So 
konnten wir nach dem Break sechs neue Fuch-
sen in unserem Stall willkommen heissen. 
Als nächster Anlass im Semester stand die 
Delegation nach Berlin zum Stiftungsfest der 
K.D.St.V. Bavaria Berlin auf dem Programm. 
Dabei hat das Komitee eine süffige Reise zu 
unser Freundschaftsverbindung unternommen, 
um gemeinsam deren langjähriges Bestehen zu 
feiern sowie die ewige Freundschaft aufleben zu 
lassen.

In St. Gallen fand man sich als Nächstes bei 
Camillos Mittagslunch ein, um lecker zu speisen. 
Zudem hatten wir die Ehre, unserem hohen Alt-
herren Götz v/o Excuse zu lauschen, als dieser 
die Kanzlei Ataris und seinen Werdegang auf 
dem Weg zur Selbstständigkeit vorstellte.   

In der nachfolgenden Woche sind wir erneut 
auf Reisen gewesen. Diesmal ging es für uns 
nach Zürich. Dort besuchten wir die Homburger 
AG im Prime Tower, wo uns die verschiedenen 
Abteilungen der Kanzlei vorgestellt wurden und 
wir eine Tour durch die Büros erhalten haben. 
Danach fanden wir uns zu einer gemeinsamen 
Bierdegustation zusammen, wo uns verschiede-
ne Biere mit dazu passenden Speisen präsentiert 
wurden.

Weiter stand unser 72. Stiftungsfest an. 
Dabei erhielten wir Besuch von unseren bei-
den Freundschaftsverbindungen aus Berlin und 
Bayreuth sowie einigen Platzverbindungen aus 
St. Gallen. Das Wochenende war geprägt von 
Speis und Trank. Doch auch die Wissenschaft 
kam nicht zu kurz dank eines WAC über die 
Grundbestandteile der Logistik. Dabei war Jung 
und Alt anzutreffen und man hat das Wochen-
ende gemeinsam genossen.

Weiter ging das Semester mit dem Semes-
tergottesdienst mit darauffolgendem Apéro. 
Im Anschluss an den Apéro haben wir uns zur 
Kreuzkneipe mit der AV Bodania im Steinacher-
keller getroffen. Diese Kreuzkneipe wurde von 
einigen Bierduelle sowie einer süffigen Atmo-
sphäre geprägt.

Wie jedes Semester durften wir auch in die-
sem unseren Senior genauer kennenlernen. In 
diesem Semester durften wir dem Senior Trenti 
v/o Mani horchen, der uns seine schulische Lauf-
bahn, Herkunft sowie Interessen und Hobbys 
vorstellte. Dazu kochte und servierte uns der 
Senior leckere Speisen.

Beim Stiftungsfest unserer zweiten Freund-
schaftsverbindung, der K.D.St.V. Langobardia, 
entsandten wir eine Delegation nach Köln. Das 
Stiftungsfest wurde durch das kleine Füllvermö-
gen der Kölsch-Gläser massgeblich geprägt. Dies 
hinderte uns dennoch nicht daran, vom Bier zu 
kosten.

Den Abschluss des Semesters bildete der 
Zürcher Weihnachtsstamm, welcher von der Alt-
herrenschaft organisiert wurde Dabei hatten die 
Neofuchsen die Möglichkeit, einige Altherren der 
Verbindung kennenzulernen. Im Anschluss da
ran fand dann auch noch der Semesterabschluss 
mit dem Schlusskommers statt. Dabei durften 
zwei Scheissfuchsen im Salon willkommen ge-
heissen werden, welche nun das Burschenleben 
geniessen.

Leonhard Klammer v/o Chronos

AV Turicia
Die zweite Halbzeit des Herbstse-
mesters wartete mit einem, wenn 
nicht sogar dem eigentlichen Hö-
hepunkt des Turicer Verbindungs-
jahres auf. Alle (ausser vielleicht die für die 
Speise designierten Gänse) freuten wir uns auf 
das traditionsreiche Martinimahl im Zunfthaus 
zur Schmiden, welches unsere Erwartungen gar 
noch übertreffen sollte. Besonders hervorzu-
heben ist dabei die Rede über die Nachfolge-
gestaltung in Familienunternehmen von Fanzun 
v/o Trasp und Fanzun v/o Versus, wenig überra-
schend Vater und Sohn, die durch den im selben 
Monat bevorstehenden Abstimmungssonntag 
durch die Vorlage über die Erbschafts-Initiative 
eine weitere Dimension gewann. 

 Zusätzlich zum Martinimahl stand im zweiten 
Quartal auch noch die Weihnachtsfeier an. Neben 
einer beträchtlichen Turicer Schar fand noch ein 
anderer Rotbemützter (ich weiss, wir tragen oran-
ge, aber auch das ist ein Rotton) seinen Weg ins 
Zunfthaus zur Meisen: der Samichlaus, der wie 
durch ein Weihnachtswunder in der Stadt Zürich 
noch einen Parkplatz für seinen Schlitten ge-
funden hat. Mit ihm, den Geschenken aus der 
Tombola und dem Krambambuli im Anschluss an 
die Feier war die Weihnachtsstimmung in der AV 
Turicia angekommen. 

Wenn wir noch einmal einen Blick auf die ver-
gangenen sechs Biermonate werfen, waren diese 
insbesondere von Kreuzkneipen geprägt. So be-
suchte uns die AKV Burgundia in Zürich, und die 
AV Welfen schaffte es, den weiten Weg an die 
Nordstrasse hinter sich bringen. Auch wir verlies-
sen unser Haus und besuchten die Mittelschulver-

bindung Vitodurania in Winterthur, dem Tor zur 
Ostschweiz, und durchquerten dieses gleich noch, 
um zur AV Bodania nach St. Gallen zu gelangen. 
Wir danken allen vier Verbindungen herzlich, ob 
für den Besuch oder die Gastfreundschaft. Ge-
dankt sei zudem noch Kauf v/o Heino, der uns bei 
der Selection Schwander zu einer wunderbaren 
Weindegustation empfangen hat.

Nach dem Schlusskommers gingen wir 
fast nahtlos in ein reich ausgestaltetes Ferien-
programm über, aus dem wir bisher durch den 
Schlittschuh-Fondue-Anlass im Dolder unter an-
derem mitnehmen konnten, dass sich Pirouetten 
und Weisswein hervorragend in einem einzigen 
Anlass kombinieren lassen, auch wenn sie sich 
die Eigenschaft teilen, je nach Menge schwindel-
erregend zu sein. 

Zuletzt durften wir uns seit der letzten CIVI-
TAS-Ausgabe über weiteren Nachwuchs freuen. 
Herzlich willkommen in der AV Turicia Suter v/o 
Blanco, Piorr v/o Lorax und Bullemer v/o Törö. 
Nun blicken wir mit Zuversicht auf ein ebenso 
erfolgreiches und erinnerungswürdiges nächstes 
Semester.

Gian Schäppi v/o Schwall

AV Waldstättia
Das Herbstsemester 25 bleibt uns 
in Erinnerung durch eine Reihe 
von erfolgreichen und bemer-
kenswerten Anlässen. Beginnend 
mit dem Segelstamm, an dem eine Gruppe 
unserer Mitglieder auf einer sonnigen Segel-
tour den schönen Vierwaldstättersee bereiste. 
Ein Erlebnis, mit dem man die kommende Kälte 
der Saison noch etwas besser in Angriff nehmen 
konnte. Der Interessentenanlass brachte eben-
falls zusätzliche Wärme, da wir noch am Anlass 
selbst einen engagierten und zeichnerisch sehr 
talentierten Fuchs in unseren Kreis aufnehmen 
durften: Daniela Fol v/o Zukuri. Wir freuen uns 
von Herzen über Deine Mitgliedschaft und be-
danken uns für all die wunderschönen Einträge 
in unser Stammbuch!

Ein weiteres Erlebnis, das die kalten Monate 
in den Hintergrund rücken liess, war auch der 
Cantusstamm mit der Semper Fidelis, an dem 
wir die Tradition des Gesanges aufleben lassen 
durften. Während des Schlittel-Weekends in En-
gelberg wurde der reiche Schneefall ausgenutzt. 
Doch nicht nur die Kufen hinterliessen ihre Spu-
ren; der Krambambuli-Stamm mit der AV Cu-
riensis hat die Freundschaft zwischen unseren 
beiden Verbindungen weiter bestärkt, was viele 
weitere fröhliche Zusammentreffen verspricht.
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Die Fuchsen, die immer noch vollzählig sind und 
sich weiterhin um ein starkes Beisammensein 
bemühen, haben des Öfteren die Burschen- und 
Altherrenschaft ebenso zum Lachen wie zum er-
schöpften Kopfschütteln gebracht. Im Rahmen 
einer spontanen Fuchsenproduktion schafften 
sie es, mittels eines möglichst schräg verklun-
genen Kantus demjenigen, der wegen der bi-
zarren Aufführung zuerst lachte, ein Fässchen 
abzuknüpfen. Der betroffene Altherr spendete 
mit Zunicken und ehrvoller Eleganz. Unsere  
Fuchsenstunden waren lehrreich und wurden mit 
viel Elan und Engagement durch unseren werten 
Fuchsmajor geleitet. Sie erlaubte uns Spass und 
nährte unsere weichen Fuchsenhirne mit genü-
gend Informationen, sodass wir hoffentlich bald 
das BuEx mit Erfolg absolvieren können. Die In-
siderwitze, die aus diesen Stunden erwachsen, 
werden eine reiche Grundlage für eine künftige 
Fuchsenproduktion bilden. 

Leonie Obermüller v/o Bragi

AV Welfen
Das Semester begann für uns mit 
einer feierlichen Eröffnungsfeier. 
Kaum gestartet, reisten wir für 
unser Verbindungsweekend nach 
Bern, wo wir gemeinsame Tage und lange Näch-
te verbrachten. Von Minigolf-Bar bis Stadtfüh-
rung war alles dabei, auch ein Besuch bei der AV 
Berchtoldia durfte natürlich nicht fehlen.

Nur zwei Wochen später zog es uns erneut 
nach Bern, diesmal zur Reformkreuzkneipe. Ge-
meinsam mit der AV Berchtoldia und der AV Fro-
burger durften wir Blank v/o Peírama burschifi-

zieren. Trotz parallel stattfindender Blockfackel 
fanden sich diverse Blöckler zu diesem Anlass 
ein. Tja, wer kann es ihnen verübeln – sie wis-
sen wohl einfach, wie viel Spass man bei den 
alten Reformverbindungen und ihren Kreuzknei-
pen haben kann. Auch die AV Orion und die AV 
Curiensis begleiteten uns durch lange Nächte, 
insbesondere an unserer Halloweenkneipe, die 
durch kreative Kostüme, fröhlichen Kneipbetrieb 
und lange Produktionen in Erinnerung bleibt. 

Unser diessemestriger WAC widmete sich 
der Politik. Lüchinger v/o Chilli und Steinemann 
v/o Proxima gewährten uns Einblicke in ihre 
Tätigkeiten innerhalb der Schweizer Politikland-
schaft, begleitet von Fragen und Diskussionen.

Am Kulturanlass begaben wir uns auf eine 
ebenso kuriose wie unterhaltsame Nachtwäch-
terführung durch die Zürcher Altstadt. Zwischen 
Geschichte und Anekdoten zeigte sich die Stadt 
aus einem neuen Blickwinkel. Ein weiterer Hö-
hepunkt war die Kantusprobe bei der Turicia. 
Begleitet von Durrer v/o Kynós am Klavier er-
lebten wir einen Abend voller Gesang und guter 
Stimmung. Ein herzlicher Dank geht an Zagors-
kiy v/o Maestro für die gelungene Organisation 
und den stimmungsvollen Ablauf.

Eine Überraschung erlebten die Welfen beim 
Krambambuli: Nebst einer zahlreichen Aktivitas 
und diversen Altherren fanden auch viele Ex-
terne aus der ganzen Schweiz den Weg nach 
Zürich. Mit der grossen Teilnehmerzahl feierten 
wir im grossen Saal, begleitet von Sprüchlein, 
welche uns der blockaffine Samichlaus vortrug.

Die Weihnachtsfeier verlief in ruhigem, aber 
frohem Rahmen. In diesem Rahmen durften wir 

auch Jäggi v/o Xena nach erfolgreich abgeleg-
tem BuEx burschifizieren. Wie unser AHP Menn 
v/o Sürmel in seiner Rede bemerkte, wurde in 
diesem Semester niemand aus der Aktivitas in 
die Altherrenschaft verabschiedet. Offenbar hat 
das Corona-Loch nun die Altherrenschaft er-
reicht – oder die Stimmung in der Aktivitas ist 
schlicht so gut, dass es derzeit keinen Grund 
gibt, diese zu verlassen.

Diese gute Stimmung wurde auch durch die 
zahlreichen Beitritte in diesem Semester unter-
mauert: An der Schlussfeier durften wir nicht 
weniger als fünf neue Mitglieder fuchsfizieren. 
Wir freuen uns sehr, Lauber v/o Myrina, Eifert 
v/o Gatsby, Gass v/o Djarin, Kech v/o Mirabel 
und Achermann v/o Brizo in unseren Reihen will-
kommen zu heissen.

Der Rest der Schlussfeier verlief wie ge-
wohnt: chaotisch. Bier, Stiefel und Stimmung 
liessen uns einmal mehr die Zeit vergessen, 
sodass der Mitternachtskantus nicht wie üblich 
in der Bar, sondern noch im Palmhof gesungen 
wurde. Anschliessend durfte unser Hoher Senior 
resignatus Graf v/o Pyro seinen letzten Anlass 
dieses Semesters schliessen. Ihm danken wir 
im Namen der gesamten Aktivitas herzlich für 
seinen Einsatz und sein Engagement für die Ver-
bindung und für seine Freunde.

Nun begeben wir uns in den welfischen Win-
terschlaf (auch bekannt als Prüfungsphase) und 
blicken gespannt auf das, was unser Senior de-
signatus Frei v/o Galina im FS26 für uns geplant 
hat. Nec timere nec terrere!

Selina Lienhard v/o Minerva,  

Thomas Heinz v/o Pi

Einträge im Stammbuch der AV Waldstättia. (Bilder: zVg) 
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Paul Stähly v/o Druff  
* 20.1.1936  † 21.9.2025
AV Froburger, AV Steinacher, AV Notkeriana

Paul Stähly wurde am 
20. Januar 1936 in 
St. Gallen geboren. 
Die Kindheit und Ju-
gend verbrachte er in 
Basel, wo er schon 
früh Führungsquali-
täten bewies. In der 
Pfarrei Heiliggeist 

lernte er als Wölfli und Ministrant 1946 den um 
ein Jahr jüngeren Hans Kunz v/o Drapp kennen, 
mit dem er in einer lebenslangen Freundschaft 
verbunden war. In der Oberstufe des Humanis-
tischen Gymnasiums fand der Religionsunterricht 
im liberalen protestantischen Basel für die 
Katholiken im Borromäum statt, damals beim 
Jesuitenpater Trefzger. Dort lernte er auch den 
zwei Jahre älteren Alfred Zeugin v/o Holm ken-
nen, welcher den «Zirkel» betrieb. Dessen 
Schwerpunkt lag bei Diskussionen und Vortrags-
arbeiten über die damalige Literaturszene, dem 
Zeitgeist entsprechend vor allem die Existenzia-
listen wie Sartre und Camus. Daneben wurde wie 
in einer Pennälerverbindung gesungen und ein 
Bier oder ein Glas Wein getrunken. Als Druff im 
Frühjahr 1955 die Matura Typus A bestanden 
hatte, nahm er ein Jus-Studium auf, wurde Fro-
burger und wählte Holm zu seinem Biervater. 
Nach drei Semestern wechselte er das Studium 
und die Universität. 

1959 schloss er das Studium der Wirtschafts-
wissenschaften an der Hochschule St. Gallen ab, 
absolvierte 1960 bis 1962 ein Kurzstudium in 
moderner Rechentechnik an der TU Wien und 
promovierte 1964 in St. Gallen im Bereich Ope-
rations Research. Nach drei Jahren in der Privat-
industrie entschloss er sich, eine akademische 
Laufbahn einzuschlagen. 1971 erfolgte seine 
Habilitation und 1973 wurde er zum ordentli-
chen Professor für Operations Research ernannt. 
Als Gastdozent arbeitete er in den 1970er- und 
1980er-Jahren auch in Linz, Wien und Karlsruhe. 
1981 gründete er das Institut für Unternehmens-
forschung (IfU-HSG), das er bis zu seiner Eme-
ritierung im März 2001 leitete. Die militärische 
Karriere beendete er als Oberst i Gst.  
Druff war ein begeisterter Couleuriker und 
StVer. Die Bierfamilie Holm, zu der auch noch 

Hans Kunz v/o Drapp, Anton Glaser v/o Bibi 
und Werner Föhry v/o Sumpf gehörten, war für 
ihn ein verschworener Freundeskreis! Während 
Jahrzehnten haben sie sich mindestens einmal 
jährlich häufig auch bei Druff und seiner viel zu 
früh verstorbenen Frau Lilo an der Schoeckstras-
se in St. Gallen getroffen. Eigentlich wäre Anfang 
September ein Treffen in Basel geplant gewesen. 
Aufgrund des Unfalls von Druff wurde es aber 
abgesagt. 

Bei den Steinachern, wo er seit 1986 
Ehrenphilister war, fand er eine Couleur-Hei-
mat in St. Gallen. Über viele Jahre hat er den 
Fuchsenstall zu sich nach Hause eingeladen 
und Geschichten aus seinem Leben und seiner 
Aktivzeit erzählt. Er war seit seiner Aufnahme 
bis zu seinem Tod ein sehr aktives Mitglied der 
Steinacher, über all die Zeit wohl der weitaus 
aktivste Ehrenphilister. Dazu eine Episode: Beim 
WAC des CEO der Feldschlösschen AG liess er es 
sich nicht nehmen, ausführlich über seine For-
schungsarbeiten über den Schweizer Biermarkt 
der 1980er-Jahre zu referieren. 

Auch am St. Galler AHAH-Stamm war Druff 
ein regelmässiger Besucher und stets für eine 
Diskussion bereit. Eine besondere Freundschaft 
verband ihn mit dem derzeitigen AHP Thomas 
Kirchhofer v/o Erpel, der sein Lizentiat in Druffs 
Vertiefungsrichtung Operations Research abge-
schlossen hatte. Druff hat bis zum Schluss an 
den wichtigsten Verbindungsanlässen der Stein

acher teilgenommen, so auch am letzten Stif-
tungsfest vor einem Jahr. 

Als 1990 an der HSG die AV Notkeriana ge-
gründet wurde, engagierte sich für die neue Ver-
bindung, lud auch deren Fuchsenstall regelmäs-
sig ein und hat zudem dafür gesorgt, dass die 
Finanzierung einer Verbindungsfahne gesichert 
werden konnte. In der Folge war er auch Ehren-
philister der Notkeriana.

Seine Tätigkeit in Wien hinterlässt ihre Cou-
leur-Spuren in der Mitgliedschaft bei der ÖCV-
Verbindung K.a.V. Norica zu Wien. Die Verbin-
dungen in Österreich und der Schweiz verlieren 
mit Druff eine äusserst prägende Persönlichkeit.

Peter R. Marbet v/o Cri

Hermann Bieri v/o Whisky, Dr. phil. 
* 5.3.1931  † 17.10.2025
GV Corvina, AV Waldstättia, AV Turicia

Hermann Bieri v/o 
Whisky war ein Entle-
bucher durch und 
durch. Geboren als 
jüngstes von sieben 
Geschwistern in der 
Mettlen in Escholz-
matt. In Escholzmatt 
blieb er auch sein Le-

ben lang wohnen, im eigens gebauten Haus mit 
seiner geliebten Frau, der Freiämterin Yvonne 

Nekrologe

Blick auf den winterlichen Zugersee. (Foto: Rolf Hegglin v/o Trotz)
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Rünzi. Mit den drei Kindern Markus, Catherine 
und Christine bildeten Hermann und Yvonne am 
Katharinenweg 4 eine glückliche, am kulturellen 
Leben jeglicher Art interessierte Familie. Der lie-
bevolle Familienmensch mit seinem grossen 
ausserschulischen Engagement hatte am Schluss 
seine besondere Freude an den vier aufstreben-
den Enkelinnen.

Vorerst war aber sein spezieller Bildungs-
gang anzutreten. Es war die Klosterschule in 
Einsiedeln, die dem jungen Entlebucher das hu-
manistische Wissen beibrachte und ihn in die 
benediktinische Frömmigkeit einführte. Jeden-
falls entschied sich Whisky nach der Matura für 
das Theologiestudium und trat in Luzern ins 
Priesterseminar ein.

Es folgten weitere Jahre vertiefter theologi-
scher Ausbildung an der Universität Freiburg. Im 
Abschlussjahr reifte in ihm aber der Entschluss, 
zwar Lehrer, nicht aber Priester und Religions-
lehrer zu werden.

Um sich das zweite Studium leisten zu kön-
nen, wurde er Werkstudent und machte Vertre-
tungen an Primar- und Sekundarschulen. Und 
so konnte er schliesslich sein Studium an der 
Universität Zürich 1975 als Historiker und Latein-
lehrer mit dem Doktorat abschliessen.

Voller Tatendrang kehrte er nun ins Entle-
buch zurück und fand an der Kantonsschule in 
Schüpfheim seine langjährige Tätigkeit als Gym-
nasiallehrer. Aber nicht nur seiner Schülerschaft 
dozierte er Geschichte, für das Musikarchiv Amt 
Entlebuch veröffentlichte er nebenbei eine ein-
zigartige Dokumentation der Entlebucher Musik-
geschichte. Als Mitglied der Römisch-Katholische 
Zentralkonferenz der Schweiz befasste er sich 
überdies mit finanziellen Problemen, und in der 
Schulkommission der Akademie für Schul- und 
Kirchenmusik in Luzern bewegte er sich ebenfalls 
im finanzpolitischen und musikalischen Themen-
bereich.

Neben der Musik war die Kunst allgemein 
Whiskys grosse Leidenschaft. Zusammen mit 
anderen Kunstfreunden gründete er den Kunst-
verein Amt Entlebuch und organisierte unzähli-
ge Ausstellungen. Und auch seine Todesanzeige 
zeigte ein Bild eines Entlebucher Künstlers, den 
er gefördert hatte.

Was aber war seine Funktion in der Turicia? 
Soviel ich weiss, hatte er keine offiziellen Ämter 
inne. Er war mehr der Berater von Neueintreten-

den, informierte sie über das Was und Wie der 
Verbindung und half ihnen bei der Zimmersuche. 
Hie und da machte er allerdings eine Bemerkung 
aus ex-theologischer Vergangenheit, wenn er 
den Eindruck hatte, die Verbindung mache allzu 
sehr auf äusseren Schein.

Mit Hofstetter v/o Chlafter wollte er in der 
Turicia die «Impulse 2000» bekanntmachen, 
ein Projekt, welches das Entlebuch als eigene 
Kulturlandschaft neu belebte. Allerdings mit be-
schränktem Erfolg.

Whisky litt in den letzten Jahren zusehends 
an gesundheitlichen Problemen. Er zog ins Pfle-
gezentrum Schüpfheim, immer noch gut betreut 
von seiner unermüdlichen Yvonne. 

Am 17. Oktober 2025 wurde er von seinen 
Leiden erlöst und durfte für immer einschlafen. 
Er ruhe im ewigen Frieden.

Xaver Stalder v/o Fratz

Lothar Gehrig v/o Saldo
* 23.5.1930  † 19.10.2025
AV Bodania

Saldo absolvierte nach 
dem Handelsdiplom 
an der Kantonsschule 
Aarau während zwei 
Jahren ein Praktikum 
bei der Kreditanstalt 
in Zürich und bereite-
te sich auf die Aufnah-
meprüfung an der 

Handelshochschule St. Gallen vor. Während der 
Prüfungszeit und der ersten Schultage konnte er 
bei einem verwandten Apotheker wohnen. Dieser 
motivierte ihn, einer StV-Verbindung beizutreten. 
Er traf den ihm aus seiner Kantizeit bekannten 
Villiger v/o Pfiff wieder und der Weg zur Bodania 
war damit gegeben.

Er erlebte eine eher ruhige Fuchsenzeit, 
obwohl der damalige Senior Tosi v/o Stramm 
die Verbindung zackig führte. Vermutlich wollte 
der smarte Fuchsmajor Giger v/o Grisch keine 
Fuchsen an den eben erst auch von Bodanern 
mitgegründeten akademischen Club verlieren. 
Dies kam Saldo gelegen, er war kein «Hurra-
Student». Er besuchte gern die offiziellen Anläs-
se, aber offiziöse «Saufgelage» mied er. 

Die Fuchsentaufe blieb ihm in bester Er-
innerung, als Bischof v/o Knips, verkleidet als 

Ritter von Oberberg, ihn in den Kreis der Boda-
ner aufnahm. Auch eine Polizeibusse erheiterte 
ihn. Als der Fuchsenstall nach einer Kneipe die 
vollen Biergläser mitnahm und mit Inbrunst das 
Standbild des früheren Stadt-Reformators Va-
dian damit besprengte. Diese Tat nahm sie so 
sehr gefangen, dass sie nicht bemerkten, wie die 
Polizei ihr Tun beobachtete und sie alsdann zu 
einer Busse verknurrte. 

Saldo erkletterte nicht nur die akademische 
Stufenleiter, auch in der Verbindung und im StV 
machte er Karriere. Er stand als strammer Senior 
der Verbindung im SS 1953 vor und im StV be-
kleidete er 1956/57 das Amt des Mittelschul-CC.

Zu einer Gedenkfeier für den Humanisten 
und Reformator Vadian in der Aula der Han-
delshochschule erschienen die Chargierten der 
Bodania verspätet. Der Pedell verweigerte der 
Delegation den Einlass. Tags darauf wurde Se-
nior Saldo aufs Rektorat zum Rektor zitiert. Er 
musste Red und Antwort stehen, weshalb die 
Bodania als einzige Verbindung nicht am Fest-
akt teilnahm. Der Rektor vermutete, dass die 
katholische Studentenverbindung Bodania aus 
weltanschaulichen Gründen und aus Opposition 
zur Feier des Reformators demonstrativ dem An-
lass ferngeblieben sei.

Nach seiner Promotion trat Saldo seine Stelle 
als Handelslehrer an der Kantonsschule Aarau 
an. Der Kanti Aarau blieb er bis zu seiner Pensio-
nierung treu. Mit Irmeline Gehrig gründete eine 
Familie mit drei Kindern. Viel Freude bereiteten 
ihm seine Grosskinder. 

Der Wunsch von Villiger v/o Pfiff, Saldo zum 
AHP der Bodania zu küren, scheiterte am gros-
sen Engagement von Saldo für die katholische 
Kirche: Von 1964 bis 1971 war er Präsident der 
Kirchgemeinde Aarau, 1972 war er Initiant der 
Kreiskirchgemeinde Aarau. 

Ferner war er von 1972 bis 1978 Mitglied der 
Kreiskirchenpflege (Präsident 1972 – 1974). Es 
folgte das Präsidium des Kirchenrates des Kan-
tons Aargau (sog. Landeskirche/Kantonalkirche). 
Von 1979 bis 1988 war er Mitglied der diözesa-
nen Finanzkommission (Präsident 1984 –1988). 
Auf nationaler Ebene war er von 1988 bis 1999 
Präsident des Schweizerischen Katholischen 
Volksvereins (SKVV).

Saldo starb nach kurzer Krankheit im Alter 
von 95 Jahren. Er ruhe in Frieden!

Peter H. Dempfle v/o Nymph
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Hans Ruedi Huwyler v/o Fox, Dr. rer. nat.
* 4.6.1942  † 10.11.2025
GV Angelomontana, AV Staufer

Der Schock sass tief, 
als die Nachricht vom 
plötzlichen Tode von 
Fox infolge Aortenriss 
eintraf. Noch zwei 
Wochen vorher sas-
sen wir am Jasstisch 
zusammen. Was ha-
ben wir nicht alles er-

lebt seit der ersten Begegnung beim Karawatten-
kampf zwischen der Pfadi Beromünster und 
Sursee!

Hans Ruedi Huwyler wurde 1942 als mitt-
leres Kind zwischen zwei Brüdern und zwei 
Schwestern in Sursee geboren, wo sein Vater 
eine Camionnage mit Ross und Wagen führte. 
Er war nicht nur ein begeisterter Pfader, sondern 
dank seiner Körperbeherrschung auch ein talen-
tierter Kunstturner. Er schaffte es, gegen die Op-
position des Vierherrn gleichzeitig Mitglied des 
«liberalen» Eidgenössischen Turnverbandes und 
Ministrant zu sein, allerdings nur in der Kreuz-
kapelle, wie er selber festhielt. Beides wollte er, 
und beides war ihm wichtig.

Nach der Mittelschule Sursee trat er in die 
5. Gymnasialklasse der Stiftsschule Engelberg 
ein, wo wir wieder zusammentrafen. Fox rag-
te vor allem in sportlicher Hinsicht heraus. Als 
Abwehrturm in der Klassenfussballmannschaft 
neutralisierte er die hohen Bälle aufs Tor furcht-
los per Kopfball und die flachen servierte er mit 
seinem Raubein ab. Die Angelomontana vertrat 
er bei den Hochschulmeisterschaften in Freiburg.

Bei der Aushebung wusste der welsche Offi-
zier, dass Fox von der Fuhrhalterei Huwyler war, 
und sagte zu ihm: «Sie sind das richtige Mann 
für den Train» – und knallte ihm den Stempel ins 
Dienstbüchlein. Mit der Zeit erkannte man auch 
im Militär sein Talent, und er wurde zum Nach-
richtensoldat befördert. Also fanden wir zwei uns 
in der Stabskp des Füs Bat 43 wieder.

Auf dem Maturafoto posierte Fox mit Sou-
tane und Birett. Man hätte ihn sich auch gut als 
Missionar in Afrika vorstellen können. Doch es 
kam anders. Nach einigen Semestern Theologie 
in Luzern und Münster wechselte er in die Bio-
logie und kam zum Studium an die Universität 
Freiburg. Dort trat er bei uns Staufern ein. Sei-

nen Vulgo Fox erhielt er, weil er auch ein guter 
Tänzer war. Er wurde Staufer mit Leib und Seele 
und ein beliebtes Mitglied der Verbindung. Aber 
nicht im Sinne von «Everybody’s Darling». Da-
für hatte er genug Profil und, wenn nötig, auch 
Ecken und Kanten. Er hatte nur ein Manko. Er 
trank kein Bier und immer nur Süssmoscht, war 
sozusagen ein «Möschteler».

Während der Studienzeit unternahmen wir 
mehrere Reisen in den hohen Norden. So nach 
Norwegen, Schweden bis zum Polarkreis und 
an die russische Grenze und dann über Finn-
land zurück, mit dabei sein Pfadifreund Walter 
Stierli v/o Wädu sowie Bruno Bitzi v/o Cato. Mit 
dem roten Volvo, den Wädu als Occasion von der 
Zürcher Stadtpolizei gekauft hatte, bretterten wir 
mit 100 Stundenkilometern über die Kiespisten 
in Lappland, den Kofferraum bis zum Deckel ge-
füllt mit Konserven. Und die Saunainsel stellte 
uns die frühere finnische Freundin von Fox zur 
Verfügung. Am Abend unterhielten wir auf den 
Campingplätzen vornehmlich die Nachbarinnen, 
begleitet von Fox an der Gitarre, mit unserem 
vielseitigen Liederrepertoire.

Nach dem Diplom 1972 nahm Fox seine Dok-
toratsarbeit am Institut für botanische Biologie 
und Phytochemie in Freiburg in Angriff, die er 
1977 abschloss. In Freiburg lernte er auch seine 
erste Frau Claudine kennen, mit der er Tochter 
Dominique und Sohn Michael hatte.

Nach der Assistenzzeit in Freiburg nahm Fox 
seine Unterrichtstätigkeit als Biologe auf der 
Gymnasialstufe in Beromünster und Sursee auf. 
Ab 1987 unterrichtete er bis zur Pensionierung 
an der Kantonsschule Hochdorf beziehungsweise 
später Kantonsschule Seetal in Baldegg. Er war 
ein geborener Didaktiker und erfolgreicher Leh-
rer seines Faches.

Aus der zweiten Ehe mit Esther stammen 
die Söhne Oliver und Benjamin. Mit der Familie 
unternahm er viele Reisen, unter anderem nach 
Kanada, Australien und Neuseeland.

Neben den vielen Sportarten, die er be-
herrschte, vom Basketball über das Inlineska-
ting bis zum Golfen, galt seine Leidenschaft dem 
Pilgern. Acht Mal erreichte er zu Fuss Santiago 
de Compostela und zwei Mal Rom. Selbst nach 
einer schweren Embolie 2019, die ihn eines Teils 
der Muskulatur seines rechten Unterschenkels 
beraubte, kämpfte er sich mit eisernem Willen 
zurück. 

Noch im Spätsommer 2025 war er sieben Wo-
chen mit Stützstrumpf und Heidelberg-Schiene 
zum Anheben des Fusses quer durch Deutsch-
land von Görlitz nach Trier unterwegs.

Nach der Pensionierung war Fox ständiges 
Mitglied unseres Jass-Fanionteams, ausser wenn 
er auf Pilgerschaft war. Er war ein guter Jasser, 
aber beim Ansagen oft entscheidungsschwer. 
Umso stupender war seine Technik, das Jass-
Set so zu mischen, dass keine Karte auf der an-
dern blieb und die Trumpfansage entsprechend 
schwierig wurde. In mindestens drei Durchgän-
gen teilte er das Jass in zwei perfekte Hälften 
und liess die beiden Blöcke auf der Tischplatte 
diagonal ineinander blättern. 

Jährlich einmal konnte ich die Bemerkung 
nicht verkneifen und sagte: «Ich glaube, das 
reicht.» Dann erntete ich einen zornigen Blick 
und eine zusätzliche Runde. Aber das tat der 
guten Stimmung keinen Abbruch. 

Zusammenfassend, um es mit einem Satz zu 
sagen: Fox war ein Zehnkämpfer mit Tiefgang, 
gradlinig, treu und mit Empathie. Lieber Fox, wir 
vermissen dich. Ruhe im Frieden des Herrn!

Hans Jörg Galliker v/o Sven

Walter Kaeslin-Müller v/o Quark
* 9.12.1927  † 25.11.2025
AV Fryburgia, AV Neu-Welfen, 
SAV Seetalensis, GV Struthonia

Kurz vor seinem 
98. Geburtstag ist 
Walter Kaeslin-Müller 
v/o Quark am 25. No-
vember 2025 nach 
längerem Aufenthalt 
im Pflegeheim Sonn-
matt in Hochdorf ver-
storben. Quark war 

Mitglied der Struthonia (ab 1945) und der Fry-
burgia (ab 1948). 1951 fand er in Zürich zu den 
Neu-Welfen, war Fuchsmajor und Senior und trat 
1953 über in den Altherrenverband der Neu-Wel-
fen und Welfen. Mehrere Jahre wirkte er als Prä-
sident des damals noch jungen AH-Verbandes 
Neu-Welfen. 

Quark hat den Neu-Welfen viel gegeben: Un-
zählige Verbindungsanlässe bereicherte er mit 
seinen geistreichen und humorvollen Versen. 
Seine Produktionen – oft im Verbund mit seinen 



CIVITAS 2/2025–2026  43

VEREINSTEIL

CIVITAS 2/2025–2026  43

Consemestern Illo, Leu, Stöck, Stapf und weite-
ren Farbenbrüdern – waren legendär.

Eigens für die Aktiven liess er ein kleines 
Massenlager im Ferienhaus auf Melchsee-Frutt 
einbauen. Tolle Skisporttage am Ende des Win-
tersemesters mit noch tolleren Après-Ski-Aben-
den und anschliessenden Nächten blieben bei 
vielen Neu-Welfen in bester Erinnerung an die 
aktive Verbindungszeit!

Ganz unkompliziert geschah am Skilift auf 
der Frutt meine Anstellung als künftiger Zahn-
arztassistent in Quarks Praxis in Hochdorf. Ein 
lebensweisender Glücksfall für mich: ein hoch-
karätiger Lehrmeister für meine berufliche Wei-
terbildung, und das mit freundschaftlichem Fa-
milienanschluss am Mittags- und Abendtisch bei 
Helen und den vier lebhaften Buben. 

Natürlich nahmen Madeleine und ich in der 
Hochdorfer Zeit die Einladung, in den von ihm 
gegründeten Tennis-Club einzutreten, gerne 
an; ein Erbstück, das wir, wie so vieles mehr, in 
die Ostschweiz mitnahmen. Selbst am Forellen
fischen liess er seinen Assistenten teilhaben. Ja, 
wir wurden verwöhnt.

Und die berühmte Neu-Welfen Ski-Hoch
touren-Woche (HoTuWo) ist ebenfalls eine 
Schöpfung des innovativen Quark zusammen mit 
unserm unvergesslichen Illo und weiteren Farben-
brüdern. Die harten Pioniere dieser Woche be-
wegten sich schon Mitte der 1950er-Jahre in den 
Höhen der Walliser Viertausender mit Seil, Pickel 
und Steigeisen. Selbst die Verpflegung musste in 
den Anfangszeiten noch mitgeschleppt werden. 
Es gab lange Zeit noch keine Handys. Man be-
wegte sich fernab von allen beruflichen und wei-
teren Aktivitäten und pflegte nach den Touren die 
Freundschaften bei Jassturnieren und allerlei hu-
morvollen Produktionen bis hin zum Drehen eines 
Kriminalfilmes. Mitte März 2026 startet unter der 
nun auch schon sehr langen Ägide von Kanu die 
66. Neu-Welfen HoTuWo. Quark sei’s gedankt! 
Das nennt man heute Nachhaltigkeit!

Und was Quark während Jahren alles neben-
amtlich anpackte, war enorm: Quark als Präsi-
dent der Schulpflege Hochdorf, das war schon 
damals nebst der Praxis eine Herausforderung! 
Unzählige weitere selbstlose Aktivitäten für die 
Öffentlichkeit in der Gemeinde und Pfarrei Hoch-
dorf sind zu erwähnen:

Quark war ein Bildungsförderer. Mit zielge-
richteter Energie initiierte er den Aufbau einer 

kantonalen Mittelschule in Hochdorf. Dass das 
Vorhaben gelang, war im Wesentlichen Walter 
Kaeslins Verdienst!

Viele Jahre diente er der kantonalen CVP als 
Präsident der Kommission für Erziehung und Bil-
dung. Und im Pfarreirat Hochdorf oblag Quark 
ebenfalls das Ressort Erwachsenenbildung.

Quark war im Grad eines Sanitätsmajors 
stellvertretender Chef des zahnärztlichen Diens-
tes der Schweizer Armee, nachdem er schon 
unzählige Diensttage als Kompaniekommandant 
hinter sich hatte. Weitere militärische Funktio-
nen erfüllte Quark während der Jahre des Kal-
ten Krieges, und erst 1992 wurde der verdiente 
Oberstleutnant Kaeslin aus der Armee entlassen. 

Quark war auch viele Jahre beliebtes und 
aktives Gründungsmitglied des Rotary-Clubs 
Luzern-Seetal. Auch hier wurde sein aufbauen-
des Mitwirken sehr geschätzt.

Am 1. August 2025 durfte ich Quark ein letz-
tes Mal im Altersheim Sonnmatt besuchen. Es 
war sehr eindrücklich! Vorerst musterte er mich 
strengen, kritischen Blickes! Bald darauf aber 

lösten sich die Sorgenfalten, und ein strahlendes 
Quark’sches Lächeln ging übers Gesicht: «Puls, 
sag mal, wie geht es dir?» Und diese Frage kam 
noch wiederholt während des festlichen Mittag-
essens. Ja, das war Quark: ein Mensch, der sein 
Leben bis zuletzt zum Wohl der Mitmenschen 
ausgerichtet hatte. 

Quark war trotz aller Aktivitäten ein Fami-
lienmensch. Er war sich bewusst, was er mit 
seiner lieben Gattin Helen hatte. Ohne ihr Mit-
tun wäre ein so vielseitiges Wirken nicht möglich 
gewesen. Er liebte Helen und seine vier Buben 
Urs, Bruno, Lukas und Stefan und unterstützte 
sie in allen Belangen. Ebenso lagen ihm seine 
Geschwister am Herzen: Oskar, Charly, Helen 
(die Gattin unseres Farbenbruders Gala) und Er-
win. Gattin Helen gebührt an dieser Stelle Dank 
und Hochachtung. 

Quarks Schwerhörigkeit war in den letzten 
rund zehn Jahren nicht nur für ihn selbst schwie-
rig, sondern auch für Helen und die nächste Um-
gebung. Die täglichen Besuche im Pflegeheim 
waren mehr und mehr belastend, aber Helen hat 

Auf dem Sonnenberg bei Luzern. (Foto: Basil Böhni v/o Medial)
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Auswahl an Uhren und Dekorporzellanplättchen, die Cupido kreiert hatte. 
(Foto: Karin Widler-Gschwend)

in Treue durchgehalten bis zu Waltis Erlösung. 
Ein herzliches Dankeschön!

Abschliessen möchte ich mit den Schluss-
versen des «Gebets auf dem Weg zum Gipfel», 
verfasst von Chorherr Gratien Volluz, Prior vom 
Simplon Hospiz:

Aus Liebe hast du mich geschaffen,
Damit ich fortan liebe.
Sprich auch zu mir: Steh auf und geh!
Damit ich höher steige über alle Berge
Hin zu dir,

Mit allem was ich bin,
Mit allen meinen Brüdern und Schwestern
Und mit der ganzen Schöpfung,
Unaufhaltsam und zu deiner Ehre. Amen.

Walter Gnädinger v/o Puls

Rudolf Gschwend v/o Cupido
* 30.3.1929  † 2.12.2025
SAKV Corona Sangallensis, Die Nothensteiner

Cupido wurde am 
Karsamstag, dem 
30. März 1929, als 
Sohn von Rudolf 
Gschwend sen. aus 
St. Gallen und Kres-
zentia (geb. Reindl) 
aus Niederbayern ge-
boren. Er wuchs in 

seiner Geburtsstadt auf, wo er auch die Schulzeit 
verbrachte. Schon früh zeigte sich seine familiä-
re Verbundenheit: Als 1939 seine Schwester Rita 
geboren wurde, erfüllte sich für den Zehnjähri-
gen ein sehnlicher Wunsch, und er kümmerte 
sich mit grossem Stolz um das Baby.

Nach dem Besuch der Sekundarschule Bürgli 
verhinderte eine schwere Lungenentzündung die 
geplante Aufnahmeprüfung für das Lehrersemi-
nar. Stattdessen absolvierte er die Handelsab-
teilung der Kantonsschule St. Gallen. Neben der 
Ausbildung pflegte er seine Leidenschaft für die 
Musik, spielte Klavier und sang im Jugendkir-
chenchor des Klosters St. Gallen. 1948 trat er 
der Studentenverbindung Corona Sangallensis 
bei. Seinem Verbindungsnamen Cupido machte 
er während seiner Aktivzeit alle Ehre, da ihn zu 
jedem Anlass eine andere Couleurdame beglei-
tete. Sein kaufmännisches Diplom ergänzte er 
durch einen Sprachaufenthalt in London, den er 
dank eisernem Sparen von vier auf sechs Monate 
ausdehnte.

Zurück in der Schweiz, führte ihn sein Weg 
über die Winterthur-Versicherung zur Inconfin 
nach Zürich, einer im Finanzwesen tätigen Toch-

tergesellschaft von FIAT. Sein privates Glück 
fand er 1953 auf dem St. Galler Fest, wo er Rita 
Bachmann kennenlernte. Es war Liebe auf den 
ersten Blick. Cupido, der sich vorgenommen hat-
te, erst bei gesichertem Einkommen zu heiraten, 
musste die junge Liebelei auf die Probe stellen: 
Rita reiste für ein Jahr nach England und lebte 
später zwei Jahre in Teheran. Nach ihrer Rück-
kehr folgte die Verlobung und am 25. Mai 1959 
heirateten sie auf Schloss Oberberg. Das Paar 
liess sich zunächst in Zürich nieder.

Kurz nach der Hochzeit lockte das Abenteu-
er: Cupido übernahm eine Stelle als Bankdirektor 
in Kaduna, Nigeria. Gemeinsam mit der erwar-
tungsfrohen, schwangeren Rita brach er nach 
Afrika auf, wo im April 1960 Tochter Evelyne zur 
Welt kam. Es folgte eine erlebnisreiche Zeit, in 
der sogar zwei Haustieraffen namens Willi und 
Joggeli zur Familie gehörten. Eine Erkrankung 
von Cupidos Mutter zwang die Familie nach 
einem Jahr zur Rückkehr in die Schweiz, wo im 
April 1961 Sohn Ruedi junior geboren wurde.

Beruflich folgten dynamische Jahre. Im Auf-
trag der Inconfin analysierte Cupido eine defizi-
täre Filiale in Mailand und realisierte deren Um-
zug ins Tessin. In dieser Zeit pendelte er an den 
Wochenenden zwischen Mailand und der jungen 
Familie in St. Gallen. Obwohl ihn der ursprüng-
liche Berufswunsch des Primarlehrers nie ganz 
losliess, führte ihn später seine Leidenschaft 

für Uhren in den Berner Jura, wo er die Leitung 
der Uhrenfabrik Numa Watch in Tramelan über-
nahm. Im Mai 1966 wurde die Familie durch die 
Geburt von Tochter Karin vervollständigt.

1974 kehrte die fünfköpfige Familie in die 
Ostschweiz zurück und liess sich in Engelburg 
nieder. In Appenzell gründete Cupido die Odéa 
AG, die sich unter anderem auf Keramik-Ziffer-
blätter und die Veredelung von Uhrengehäusen 
spezialisierte. Aus gesundheitlichen Gründen 
wechselte er später in die kantonale Verwaltung 
St. Gallen, wo er bis zu seiner Pensionierung tä-
tig war.

Die Verbundenheit mit der Studentenverbin-
dung Corona Sangallensis war für Cupido von 
grosser Bedeutung. Sein grosses Engagement 
galt zudem dem Altherrenverband Nothensteiner 
der HWV St. Gallen (heute FHSG, resp. OST), 
den er als Gründungsmitglied und aktiver Mit-
streiter ebenfalls über lange Zeit begleitete. 
Bei der Corona Sangallensis amtierte er in den 
1980er-Jahren bei Jubiläumsanlässen und Car-
fahrten als OK-Kassier und von 1981 bis 1997 als 
2. respektive 1. Revisor. Die dort entstandenen 
Freundschaften bereicherten über Jahrzehnte 
das gesamte Familienleben.

Cupido war ein vielseitig interessierter Ge-
nussmensch: Musik, Theater, Kunst und Anti-
quitäten prägten seinen Alltag ebenso wie die 
Natur und das Reisen. Als begabter Handwerker 
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entwarf er Uhren (siehe Foto S. 44), renovierte 
Häuser, baute unter anderem ein detailgetreues 
Puppenhaus nach dem Vorbild eines Appenzeller 
Restaurants und pflegte seine Ferienresidenzen 
auf Menorca und im Tessin mit grosser Leiden-
schaft. Für viele war er ein «wandelndes Lexi-
kon». Er schätzte Gespräche mit der Familie, 
Freunden und Bekannten sehr.

Im Alter zogen Cupido und Rita nach Teu-
fen AR, um in der Nähe ihrer Töchter zu sein. 
Über 20 Jahre lang widmete er sich dort leiden-
schaftlich seinem Garten und der Herstellung 
exquisiter Konfitüren. Als liebevoller Familien-
mensch, stolzer Gross- und Urgrossvater küm-
merte er sich fürsorglich um seine Frau, als diese 
Unterstützung im Haushalt benötigte. Seit seiner 
Zeit in Tramelan, mit einer Ausnahme in frü-
hen Jahren, war stets ein treuer Hund an seiner 
Seite.

Ein schwerer Schicksalsschlag, der tiefe Spu-
ren hinterliess, war der Verlust seiner Tochter 
Evelyne im April 2018. Trotz eigener gesund-
heitlicher Rückschläge konnte das Ehepaar dank 
der Unterstützung von Tochter Karin und der 
Pflege von Ares Care bis Oktober 2024 in der 
gemeinsamen Wohnung bleiben. Ihren letzten 
Lebensabschnitt verbrachten sie wohlbehütet im 
Pflegeheim Boden in Trogen AR.

Nun bist Du still von uns gegangen. Wir wer-
den Dich in bester Erinnerung behalten. Adieu 
Cupido, ruhe in Frieden.

 Hansruedi Knupp v/o Düse

Emil Nisple v/o Dibi
* 23.3.1942  † 15.12.2025
AKV Kyburger

Wenn ich jetzt in mei-
ner kurzen Rede mit 
dem ersten Satz des 
schönen Studenten-
liedes «Gaudeamus 
igitur» beginne, den-
ke ich an Dibis Le-
benslauf, den ich zu-
sammenfassen könn-

te mit «post jucundam juventutem, post molestam 
senectutem, nos habebit humus!» Wenn Dibi das 
oben im Himmel noch hören könnte, würde er zu 
mir sagen: Tiis, du redest immer klar und locker, 
das passt mir, fahr jetzt weiter so! 

Er hatte eine gute und problemlose Jugend-
zeit und kam 1955 als sogenannter Externer ins 
Kapuzinerkollegium in Appenzell in die Sekun-
darschule, und ein Jahr später ins erste Gymi, 

nachdem der Rektor Pater Sebald persönlich bei 
einem Besuch die Eltern überzeugt hatte, dass 
Emil wegen seiner Intelligenz sofort ins Gymi 
wechseln müsse, damit er später ja auch Kapu-
ziner werden könnte. Ja, seit meinem zweiten 
Kollegitag in Appenzell sass ich im Vorkurs-
Schulzimmer zufällig neben Dibi, doch er wurde 
dann sauer, weil ich nach einer Woche den Platz 
wechselte. Ich weiss nicht mehr warum!

Dibi als Externer hat unsere Gymi-Jahre im 
Internat sehr geprägt! Die zwar immer vorhan-
dene Weltoffenheit unserer nicht immer Franzis-
kus-nahen Schulklasse erweiterte er mit Ideen 
der Appenzeller Politik und Tourismusfortschritt 
betreffend Säntis und Seilbahn auf den Hohen 
Kasten. Auch die Ansichten und Aktivitäten der 
katholischen Kirche störten ihn oft, wie z. B. 
der vom Gymi-Rektor im Missionsjahr verlang-
te 20-Franken-Beitrag pro Schüler, die grossen 
Vatikan-Schulden und die tägliche Omnipräsenz 
der Kirche. Diese habe ich später als Neu-Ro-
mane in Freiburg «verslich» so beschrieben: «Ja, 
Freiburg ist das Schweizer Rom, wo Mönch an 
Mönch und Dom an Dom. Es wimmelt nur so 
von Sutanen und Nonnen in den Strassenbah-
nen. Alles rennt zur Bibelstunde und bekämpft 
die Höllen-Hunde!» Aber Dibi ermöglichte uns 
auch weltliche Genüsse mit dem neuen Pick-up-
Auto seines Vaters, mit dem er mich und drei 
Kollegen am kontrollfreien Sonntagnachmittag 
im Lyzeum immer geheim ans Ufer des Alten 
Rheins zu Picknick und Wasserskifahren fuhr. 
Und: Für die Maturareise organisierte er für uns 
vier auch den berühmten Chevrolet-Oldtimer mit 
mobilem Autodach und der tollen Autonummer 
AI 1, und das alles für tausend Franken!

Also: 1963 Matura Typus A (d.h. mit Latein 
und Griechisch), danach Militärdienst bis zum 
Zugführer des AI-Batallions 83. Im Herbst 1964 
Start Bau Ing. an der ETH, danach aber Wechsel 
ins Jus-Studium an der Uni Zürich mit Lizenziat.

1964 wurde Dibi Fuchse der Kommentver-
bindung Kyburger. Trüge er auf dem Fuchsen-
foto im goldenen Buch weder Mütze noch Band, 
würde man beim sanften und braven Gesicht von 
Dibi meinen, er sei noch Erstkommunikant. Als 
Bursche war er 1967/68 Senior, mit Consenior 
Igel und Fuchsmajor Stier. An einer Sitzung be-
schlossen sie einfach so gemeinsam, dass die 
Kyburger-Farben bei den Vorlesungen an ETH 
und Universität nicht mehr getragen werden, 
was von der Verbindung nach viel Pro und Con-
tra letztlich akzeptiert wurde. Seine StV-Taug-
lichkeit bewies Dibi zweimal als OK-Präsident des 
Zentralfests in Appenzell.

Und sein Privatleben? Schon während seiner 
Zeit an der Uni Zürich gründete er die dann 
zunehmend berühmt-berüchtigte WG Dolder-
strasse  11, wo sich mit uns vier Bewohnern 
immer viele Freunde aus diversen Fakultäten 
und Kantonen trafen. Noch heute sind auch die 
berauschenden Abende vis-à-vis im Restaurant 
Rosengarten unvergesslich. Als Jurist war Dibi 
später jahrelang in der Kanzlei Grand-Nisple in 
St. Gallen tätig. Als Politiker im Kanton Apppen-
zell Innerrhoden gründete er dort die CVP und 
wurde Kantonsrichter. Mit seiner meistens füh-
renden Präsenz in vielen Gesellschaften wirkte 
er immer sehr zweckdienlich. Als sichtbarsten 
Beweis dafür nenne ich das heute blühende Kur-
hotel Hof Weissbad, dessen Aufbau er lange als 
CEO leitete. Nur sein Ja zum Frauenstimmrecht 
im Kanton Appenzell-Innerrhoden wurde ihm 
1991 gegen seinen Willen durch einen Bundes-
gerichtsentscheid aufgezwungen. 

Die Krönung seines Privatlebens war 1982 
die Ehe mit der Appenzellerin Agathe Gassner. 
Diese Ehe mündete in unzähligen gemeinsamen 
Aktivitäten für Kunst, Kultur und Politik. Aus ihrer 
täglich 24 Stunden offenen Gastfreundschaft in 
ihrer Stube entstand eine internationale Wahl-
verwandtschaft, die in der festlichen Neujahrs-
nacht alljährlich wieder auflebte. 

In den letzten Jahren erlitt Dibis körperliche 
und geistige Gesundheit immer wieder Rück-
schläge, und heute erleben wir hier das Ende 
von «Gaudeamus igitur»: Venit mors velociter, 
rapit nos atrociter, nemini parcetur!

Lieber Dibi: Ruhe in Frieden! Auch wir Ky-
burger werden Dich nie vergessen!

Karl Baumann v/o Tiis

André Braun v/o Spurt
* 22.9.1941  † 16.12.2025
AV Froburger

Spurt wuchs in Klein-
basel in bescheidenen 
Verhältnissen auf. 
Dort lernte er im Alter 
von sieben Jahren als 
Jungwächter der 
Pfarrei St. Joseph den 
um drei Jahre älteren 
Dieter Vonderschmitt 

v/o Charme kennen. Er besuchte die Handels-
schule, entschloss sich 1960, Chemie zu studie-
ren und trat, wie Charme, den Froburgern bei. 
Er war zweimal Consenior und im WS 65/66 Se-
nior.Nach dem Studium verbrachte Spurt einige 
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Jahre in den Vereinigten Staaten am California 
Institute of Technology, Pasadena, und an der 
Yale University in New Haven. Zurück in der 
Schweiz, kam er zu Ciba-Geigy und entschloss 
sich, eine universitäre Laufbahn einzuschlagen. 

Damals war er auch von 1972 bis 1980 
Quästor des AH-Verbandes. An der École Poly-
téchnique Fédérale in Lausanne habilitierte er 
und wurde Privatdozent. Seine Spezialgebiete 
waren die Fotochemie und die Chemie der Ma-
kromoleküle. Gregor Graf v/o Toko wurde 1975 
Spurts erster von 28 Doktoranden. Er beschreibt 
ihn als «Mentor, der mich mit seinem immen-
sen Fachwissen über Chemie und Fotochemie 
ausserordentlich kompetent unterstützte. Er war 
immer für mich da, wenn ich ihn brauchte, im-
mer freundlich. Ich erinnere mich an kein ein-
ziges Wort der Ungeduld oder des Tadels. Auch 
wenn ich mal im Genuss meines studentischen 
Lebens die Freiheiten etwas zu sehr auskostete, 
hörte ich nie ein Wort des Tadels.»

1992 wurde Spurt als Professor an die Uni-
versität Karlsruhe berufen. Spurt und Esther 
Oliveros, seine zweite Ehefrau, publizierten das 
Standardwerk «Technologie photochimique». 
Was Spurt besonders auszeichnete, war sein 
ausserordentlicher Einsatz für seine Schüler und 
Doktoranden. Esther und Spurt blieben auch 
über die Studienzeit mit den meisten stark ver-
bunden und boten beispielsweise Hilfe beim Su-
chen einer guten Stelle. Das Forschungsteam um 
die beiden war weltumspannend und die Verbin-
dung mit den internationalen Studienabgängern 
führte zu einem fruchtbaren Austausch etwa in 
Indien und Südamerika. Für seine Unterstützun-
gen wurde Spurt in Argentinien zum Ehrendoktor 
und zum Ehrenprofessor ernannt. 

Nach der Pensionierung liessen sich Esther 
und Spurt am Geburtsort von Esther in der Re-
gion Toulouse nieder. Zusammen mit Charme in 
Laudun und Jörg Marthy v/o Träf in Rabouillet 
entstand eine kleine südfranzösische Froburger-
Kolonie, welche 2017 eine Froburger-Reise
gruppe durch ihre Heimat führte und grosszügig 
bewirtete.

Spurt interessierte sich neben seinem Beruf 
und der Naturwissenschaft auch für die Politik, 
war sehr belesen und machte Sport und Musik. 
Per Mail pflegte er auch den Kontakt zu den Fro-
burgern. Seine letzte Nachricht an das AF-Co-
mité formulierte er Ende November, nur einige 
Wochen bevor er eigentlich überraschend an 
einer langjährigen Krankheit verstarb.

Peter R. Marbet v/o Cri 

nach Angaben von Charme und Toko

Urban Kaiser v/o Tschiang, Dr. rer. pol.
* 7.11.1936  † 27.12.2025
GV Zähringia, AKV Burgundia, 
AKV Alemannia, SG Nuithonia

Tschiang liebte das 
Leben, seine Familie, 
das Verbindungsle-
ben, den Wein, seine 
Pfeife, die Berge, den 
gepflegten Gesang 
und den Humor. Ge-
boren wurde er im 
solothurnischen Bi-

berist. Bemerkenswert bei Tschiangs Lebenslauf 
ist, dass er im Alter von drei Jahren bereits sei-
nen Vater, Erhard Kaiser, verlor. Sein Vater ver-
starb im Aktivdienst zu Beginn des Zweiten Welt-
krieges und hatte somit eine militärische Beerdi-
gung. Im Alter von zehn Jahren musste Tschiang 
auch noch den Tod seiner Mutter verkraften. 
Seine Schwester Ursula, damals 21 Jahre, über-
nahm die Rolle der Mutter; Tschiang nannte sie 
seine zweite Mutter. Sie wurde stark unterstützt 
von der Schwester Annemarie; Tschiang nannte 
sie seine dritte Mutter.

Seine Schwestern ermöglichten Tschiang 
den Zutritt zum Collège St. Michel in Freiburg, 
wo Tschiang im Internat seine Gymnasialzeit 
absolvierte. So lernte Tschiang schon sehr früh 
Eigenverantwortung und Selbstdisziplin. In den 
Wochenenden des Internats konnte er zu seiner 
vierten Herzensmutter Kläri gehen. Sie war die 
Frau seines Bruders Alois. Während der Gym-
nasialzeit trat er der ältesten Verbindung des 
Schw. StV bei, der GV Zähringia, bei welcher er 
fast zwanzig Jahre als AHP amtete.

Als er im Herbst 1956 in die Burgundia ein-
trat, war Gmür v/o Stop Senior und erneuerte 
den Burgunderkomment. Tschiang war damals 
frisch eingetretener Fuchse und ist auch irgend-
wo im damaligen Burgunderkomment verewigt. 
Vermutlich trinkt der Fuchse Tschiang dem Se-
nior Stop eine Blume zu. Nach Abschluss seines 
Studiums als lic. rer. pol. dissertierte er in der 
Musenstadt Bern 1967 zum Thema «Die Wirt-
schaftspolitik im Schweizerischen Bundesstaat». 
Bei den Burgundern war er später mehrere Jahre 
Präsident des Burgunderhauses. Als guter Öko-
nom arbeitete er lange bei Nestlé und dann viele 
Jahre in der Direktion der Condensateurs Fri-
bourg SA als Finanzchef. 

Tschiang lernte seine Frau Elisabeth an 
einem Burgunderball kennen. Die Heirat folg-
te 1965. Und Tschiang betitelte seine Schwie-
germutter als seine fünfte Mutter. Er baute in 

Belfaux mit seiner Frau Elisabeth ein Haus, wo 
er das Familienleben mit Elisabeth und seinen 
zwei Töchtern Chantal und Astrid genoss. Die-
se schenkten ihm Enkelkinder: Noah, Nicolas, 
Manon und Julia. Tschiang verehrte und liebte 
seine Elisabeth, die im Jahr 2005 viel zu früh 
verstarb. Das setzte Tschiang zu, aber er zeigte 
es nicht nach aussen. Einen weiterern Schick-
salsschlag mussten Tschiang und insbesondere 
seine Tochter Chantal v/o Tschianna und sein 
Schwiegersohn Beat v/o Rasputin 18 Jahre spä-
ter hinnehmen. Völlig unerwartet sackte ihr le-
bensfroher Sohn Nicolas in der Grenadiers-RS 
bei einem 2,5-Kilometer-Eilmarsch zusammen. 
Wieder ein Begräbnis mit militärischen Ehren. 
Tschiang fand den Halt im Leben im Glauben, in 
der Familie und im Freundeskreis des Couleur-
studententums.

Bei den Burgundern lernte er seinen gros-
sen Couleurfreund Georges Bärtschi v/o Schrube 
kennen. Als Schrube AHP der Alemannia war, 
wurde Tschiang 1975 am 80-jährigen Jubiläum 
als Ehrenphilister in die Alemannia aufgenom-
men. Wen wundert’s?

Am Stammtisch im Touring entstand auch 
im Jahr 1979 die Idee unter den drei Freun-
den Bärtschi v/o Schrube, Rohr v/o Pfiff und 
Kaiser v/o Tschiang, das Zentralfest in Sion zu 
Fuss anzumarschieren. Im Jahr 1986 gründete 
Schrube in Kippel, im Lötschental, den Orden 
der Wandernieren. Schrube war Ordensstifter 
und er setzte seine Freunde Rohr v/o Pfiff als 
«navigator maximus» (Oberseich) und Tschiang 
als «urethra» (Seichleiter) ein. Die von Ordens-
stifter Schrube verfassten Ordensregeln haben 
heute noch Bestand.

Zwei Punkte stechen bei den Ordensregeln 
speziell hervor: die Zwecklosigkeit und die Will-
kür der Ordensleitung. Schrube erkannte den 
hohen Wert der Zwecklosigkeit, weshalb er sie 
als heilig betitelte. So führte Tschiang, im Militär 
Oberleutnant der Infanterietruppen, die Wan-
dernieren während 35 Jahren an die Zentral-
feste des Schw. StV. Er übergab das Amt des 
Seichleiters 2014 an Diskus, der es dann 2019 
an Agrar als zweiten Nachfolger von Tschiang 
übergab.

Ein weiteres Markenzeichen von Tschiang 
war sein zerdrückter Burgunder-Biedermeier. 
Ich kenne Tschiang nur mit diesem Mutz inkl. 
Pfeife. Tschiang brauchte wenig Schlaf, selten 
mehr als drei bis vier Stunden. Auch Napoleon 
hatte dieses Syndrom. In der Nacht las er viel. 
Bei den zahlreichen Lektüren erweiterte Tschi-
ang seinen Horizont.
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Die letzten drei Jahre lebte Tschiang in Romont, 
in der Nähe seiner Tochter Astrid. Er durfte die 
letzten Weihnachten noch im Kreise seiner Lie-
ben erleben. Nun ist die Stimme von Tschiang 
verstummt. Eine ausserordentliche Persönlich-
keit, gepaart mit einer wohltuenden Bescheiden-
heit, integer, religiös, aufrecht, sympathisch und 
mit einer menschlichen Kompetenz, die ihres-
gleichen sucht, hat den «ewigen Ordensmarsch» 
angetreten. Nun ist er bei seiner geliebten Eli-
sabeth. Lieber Tschiang, Danke, dass wir Dich 
erleben durften.

Erich Schibli v/o Diskus, VCP

Hans Beck v/o Bolz
* 1.1.1928  † 29.12.2025
AV Turicia 

Drei Tage vor seinem 
98. Geburtstag ist un-
ser Farbenbruder 
Hans Beck v/o Bolz 
friedlich verstorben. 
Nur wenige Tage 
trennten ihn von ei-
nem eindrücklichen 
Lebensjubiläum. Doch 

diese drei Tage mindern nichts an einem rei-
chen, erfüllten Leben, das von Tatkraft, Humor 
und Weltneugier geprägt war.

Bolz wuchs in der Gemeinde Werthenstein 
auf und zeigte schon früh technisches Verständ-

nis und Interesse an Natur und Geschichte. Nach 
der Schulzeit führte ihn sein Weg an die ETH Zü-
rich, wo er in den frühen 1950er-Jahren als dipl. 
Bau-Ing. ETH abschloss. Während des Studiums 
trat er der AV Turicia bei – ein Bund, der ihn ein 
Leben lang begleitete.

Bolz hatte einen eigenständigen Charakter 
mit wachem und humorvollem Geist und einem 
unnachahmlichen Hang zu verschmitzten Einfäl-
len. Die Geschichten aus dieser Zeit sind legen-
där: So zog er einst in jugendlichem Übermut 
in der Eisenbahn die Notbremse – und während 
der Zug weiterfuhr, sammelten seine Farben-
brüder mit offener Mütze bei den Mitreisenden 
schon Geld für die erwartete Busse. Ein anderes 
Mal verriegelte Bolz mit einem Vierkantschlüssel 
einen ganzen Zug, sodass die überraschten Pas-
sagiere ihre Abteile nur noch durch die Fenster 
verlassen konnten. Wer ihn kannte, weiss, dass 
ihn seine Fantasie bisweilen auch auf abenteu-
erliche Ideen brachte: Nach einem feuchtfröh-
lichen Stammtischabend in Zürich steckte er 
kurzerhand einen Säbel, den er zufällig dabei 
hatte, in die Tramschiene – um auf sicherem 
Weg nach Hause zu finden.

Gemeinsam mit einem Studienfreund ent-
deckte Bolz zudem auf dem Dachboden seiner 
Zürcher Schlummermutter das originale Doktor-
diplom von Albert Einstein. In bester Entdecker-
laune nahm die Geschichte ihren Lauf – das Do-
kument reiste über Umwege nach Peru, diente ei-
nem Verkaufsversuch in New York und gelangte 

schliesslich Jahre später wieder zurück in die 
Schweiz, wo es tatsächlich versteigert wurde.

Nach Abschluss seines Studiums zog es Bolz 
in die Ferne: zunächst nach Genf, dann nach 
New York und weiter nach San Francisco. Die-
se Jahre prägten seinen weltoffenen Blick und 
seine bleibende Neugier. 1959 kehrte er nach 
Europa zurück, liess sich in Zürich, später in 
Luzern nieder und gründete dort sein eigenes 
Ingenieurbüro. Mit grossem Engagement trug 
er zur Erschliessung zahlreicher Infrastrukturen 
in der Zentralschweiz bei. Durch seine Funktion 
als Offizier bei den Sappeuren war er an der Er-
stellung verschiedener Festungsbauten beteiligt. 

Sein Name war in Fachkreisen für Verläss-
lichkeit, Genauigkeit und konstruktive Lösungen 
bekannt. Trotz starkem beruflichem Einsatz 
blieb Bolz immer dem studentischen Geist und 
der Turicia verbunden. Er war ein regelmässiger 
und geschätzter Besucher des Regionalstamms 
Luzern, wo seine ruhige Art, sein Humor und 
sein wacher Verstand stets willkommen waren.

Bolz war zeitlebens neugierig und reiselustig, 
ein aufrechter Geist, der gerne philosophierte, 
debattierte und lachte. Seine Bildung reichte 
weit über das Ingenieurwesen hinaus – von an-
tiken Epen bis zu moderner Naturwissenschaft.

Mit Bolz verliert die AV Turicia einen cha-
rakterstarken, treuen und humorvollen Farben-
bruder.

Andreas Beck v/o Prolet 

Lucas Beck v/o Soleil

Unterwegs auf dem Sonnenberg bei Luzern Richtung Ränggloch. (Foto: Basil Böhni v/o Medial)
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